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Weizen auf der 
ganzen Fläche 
untergebracht

auf 
All 
für

Die 
dem 
das 
eine 
Nor-

Im Rahmen des Wettbewerbs um 
eine erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des Mai- und des No- 
vcmberplehums (1982) des ZK der 
KPdSU und um die Vergrößerung 
des Beitrags zur Realisierung des 
Lebcnsmittclprogramms des Landes 
haben die Getreidebauern des Ge­
biets Nordkasachstan als erste un­
ter den Neulandgebietcn der Repu­
blik die Weizenaussaat in optimalen 
Fristen abgeschlossen. Auf der 
ganzen Fläche von über einer Mil­
lion Hektar ist diese wichtigste Le- 
bcnsmiltelkultur, wie von den zo­
nalen Ackerbausystemen vorgese­
hen, in nur einer Dekade — vom 
15. bis zum 25. Mai — unter Ein­
haltung aller agrotechnischen For­
derungen untergebracht worden.

Die Bewegung um ein hohes End­
resultat schlossen sich 428 Briga­
den und Gruppen an, die nach dem 
Kollektivvertrag arbeiten. In allen 
Sowchosen unu Kolchosen wurde 
die Technik im Gioßgruppcnverfah- 
ren zweischichtig eingesetzt. 
Landmaschinen wurden 
Feld pünktlich bedient, 
schuf Voraussetzungen 
allgemeine Überbietung der 
men bei der Aussaat. Im Komarow- 
Kolchos bestellte der Gruppenkom­
somolorganisator der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade W. Jäger 
täglich mit Weizen 80 Hektar bei 
einer Norm von 40. Ähnliche Lei­
stungen erzielten täglich W. Jero- 
schenko aus dem Sowchos „Bere­
sowski", die meisten Mechanisato­
ren der nach der auitragsloscn Me­
thode arbeitenden Gruppe des Kom­
munisten S. Koshachmetow aus dem 
Sowchos „Sewerny" und viele an­
dere.

Auf jedem zweiten Hektar ist 
der Weizen auf der Brache und als 
zweite Kultur nach der Brache, 
nach dem Mais untergebracht. Aut 
allen Feldern wurden neben dein 
Saatgut auch Mineraldünger in die 
Reihen gestreut. In den Boden kam 
nur Samen erster und zweiter Klas­
se, starker und harter Sorten.

Die Ackerbauern des Gebiets sä­
en gegenwärtig Gerste und Hafer, 
die ebenfalls in besten agrotechni­
schen Fristen und in hoher Quali­
tät unlerzubringcn sind.

(KasTAG) 
ZS

Die Ackerbauern des Kirow-Kol­
chos haben als erste im Rayon 
Marluk die Getreideaussaat abge­
schlossen. Die Qualität der Feldar­
beiten, ist tadellos. In den Boden ist 
Saatgut nur erster und zweiter 
Klasse hineingekommen.

Die besten Leistungen haben die 
Mechanisatoren Anatoli Shurkin, 
Nikolai Pantschenko, Fjodor Rodio­
now, Wassili Bondarcnko erzielt. 
Der Einrichtemeister Albert Her­
mann hat die treffliche Arbeit der 
Traktoristen und Säer gesichert. 
Lob der Mechanisatoren haben sich 
auch die Köchinnen Minna Mart- 
schenko und Valentine Denks ver­
dient, die schmackhaftes Essen 
stets zur rechten Zeit zu den Ag­
gregaten brachten.

Auch die Mechanisatoren des Le- 
nin-Kolchos sind mit der Getreide­
aussaat auf 9 700 Hektar schnell 
und gut fertig geworden Hier wa­
ren elf Säaggregate in zwei Schich­
ten eingesetzt, die täglich 650 bis 
700 Hektar mit Weizen bestellten. 
Spitzenpositionen behaupteten bei 
der Aussaat die Traktoristen Ana- 
tol Reimer, Wassili Kobsisty, Ana­
toli Schtscherbakow.

Zu den Schrittmachern gehört 
auch die Abteilung Nr. I des Sow­
chos „Permomaiski“. Hier hat die 
Brigade Kuno Schell die Getreide­
aussaat als erste abgeschlossen. Im 
Kolchos „Pobeda" hat die Brigade 
Helmut Rau das Saatgut in 
malen Fristen in den Boden 
bracht. <

Im Rayon Marluk stehen 
jungen Saaten allerorts gut, 
die Ackerbauern hoffen, in diesem 
Jahr eine reiche Getreideernte ein­
zubringen,

Alexander QU1NDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Aktjubinsk

die 
und

Brennpunkt — Ernte 83

Sie sind
Die auftragslosc Feldbaubrigade 

um F. Schamschura aus dem Sow­
chos „Sercndinski", Gebiet Kok- 
tshetaw, beendete als erste die Be- 
stellungsarbciten auf der ganzen 
Anbaufläche von 2 400 Hektar. Mit 
vier Kirowez-Schleppern brachten 
die Ackerbauern das Saatkorn täg­
lich auf 300 bis 360 Hektar in den 
Boden, was die Norm doppelt 
übertraf. Die Säaggregatc waren 
rund um die Uhr im Einsatz. Zur 
Zeit sind sie in der Feldbaubrigade 
Nr. 3, wo sie 440 Hektar mit Wei­
zen bestellen helfen.

A
Die Ackerbauern des Gorki-Sow­

chos, Gebiet Kustanai, vollbrachten 
eine Rekordleistung, indem sie die 
Aussaat in 7 Tagen auf 25 000 
Hektar durchführten. Ein hohes 
Tempo sicherten die auftragslosen 
Arbeitsgruppen, die gut die Hälfte 
der ganzen Anbaufläche bewirt­
schafteten.

Mit Volldampf
Alexander Braun. Sekretär des 

Parteikomitees des Dimitrcff-Sow- 
chos, war an diesem Tag in allen 
sechs auftragslosen Gruppen und 
konnte sich erneut überzeugen, wie 
groß der Enthusiasmus der Mecha­
nisatoren bei den Feldarbeiten ist. 
Er konnte auch sehen, daß Saatgut 
und Dünger rechtzeitig angeliefert 
wurden, daß die Wagen für tech­
nische Wartung jede Minute ein­
satzbereit waren, und das Mittages­
sen und Abendbrot zu den Mecha­
nisatoren genau nach dem Zeitplan 
gebracht wurde. Alexander Braun 
stellte mit Genugtuung fest, daß 
die Materialien der Informations­
und Propagandagruppe des Partei­
komitees über den Verlauf des 
Wettbewerbs in allen Brigaden, auf 
der Tenne und in der Reparatur­
werkstatt vorhanden waren.

An diesem späten Abend interes­
sierte den Parteisekretär eine ein­
zige Frage: Wird die Gruppe Fjo­
dor Wolik dem nebenan arbeiten­
den Alichail Abrashej den Vorrang 
nehmen? Gestern war nämlich in 
der Zentralsiedlung die Fahne des 
Arbeitsruhms zu Ehren von Micha­
il Abrashej gehißt worden. Seine 
Gruppe hatte die Schichtnorm zu 
240 Prozent erfüllt. Das war seit 
Beginn der Aussaat im Sowchos 
die höchste Leistung gewesen. In­
teressant, wie das Ergebnis heute 
ausfällt?

Wolik sprang von „Kirowcz" 
und trat an Braun heran. Der Par­
teisekretär bemerkte die Müdig­
keit des Mechanisators und sagte:

„Wassiljewitsch. es ist Zeit, 
Schluß zu machen. Es ist schon 
ganz schön spät...“

„Wie stellt es bei Abrashej?" 
fragte Wolik interessiert und tat. 
als habe er die Worte von Braun 
nicht gehört.

„Er arbeitet weiter."
„Dann machen auch wir noch ein 

paar Runden."
Am Morgen berichtete die Pres­

segruppe: „Gestern ist die Gruppe 
Fjodor Wolik bei dei Aussaat mit 
258 Prozent Planerfüllung auf den 
ersten Platz vorgerückt.'”

Im Gebiet Kustanai bewirtschaf­
ten in diesem Jahr die auftragslosen 
Brigaden und Gruppen 1500 000 
Hektar. Das ist ein Drittel der ge­
samten Aussaatfläche. Diese

ig gewesen, In- 
Ergebnis heute

in der Vorhut
Tonangebend im sozialistischen 

Wettbewerb bei der Aussaat war 
die Arbeitsgruppe des Neuländer­
schließers N. Lysscnko, die täglich 

leistete.bis anderthalb Normen
Nach dem Abschluß der Aussaat 
auf ihren Feldern halfen die Me­
chanisatoren den anderen Arbeits­
gruppen.

ZS
Ausgezeichnet arbeitet das Kol­

lektiv der Feldbaubrigade um Ni­
kolai Schtscherbina aus dem Pan- 
filow-Sowchos, Gebiet Turgai, das 
die auftragslose Methode übernom­
men hat. Das Saatgut wird täglich 
auf über 400 Hektar in den Bo­
den gebettet. Es sind bereits 80 
Prozent der Anbaufläche bestellt. 
Führend im Wettbewerb sind die 
Mechanisatoren Pawel Balakirew, 
Vitali Swolow und Viktor Seitow, 
die den Acker nicht eher verlas­
sen, bis sie zwei Normen geleistet 
haben. Ihr Erfolg ist vor allem das 

beitsform findet eine weitgehende 
Verbreitung. So arbeiten im Rayon 
Kustanai mehr als 100 solcher 
Gruppen — dreimal mehr als im 
Vorjahr.

Es gibt bereits einige gute Er­
fahrungen in der Arbeit aul neue 
Art. Im Vorjahr hat die Gruppe 
Fjodor Wolik 24.3 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar geerntet. 45 
Agrarbetriebc sowie insgesamt die 
Rayons Komsomolez und Borow- 
skoje haben 16 und mehr Dezilon- 
nen Korn je Hektar eingebracht; 
12 Agrarbetriebc und 27 Sowchos- 
abteilungen — 20 Dezitonnen.

Jedes Jahi 5,5 bis 6 Millionen 
Tonnen Getreide produzieren — 
solche Aufgabe wurde den Acker­
bauern auf der Gebietsberalung der 
Werktätigen der Landwirtschaft ge­
stellt, die kurz vor der Aussaat 
stattfand. Das verpflichtet zu einer 
weiteren Hebung der Ernteerträge.

Gegenwärtig geht im Gebiet die 
massenhafte Getreideaussaat ihrem 
Ende entgegen. Im größten Sow­
chos der Republik — dem Koslow- 
Sowchos—, dessen Aussaatfläche 
100 000 Hektar groß ist, führt die 
Brigade des Kommunisten Johan­
nes Schöngott. Im Sowchos „Wo- 
roneshski" hat sich die Gruppe her­
vorgetan, der Roman Stecken, Jo­
hannes Pfeifer, Valentin Gorodok 
und Alexander Peter angehören. 
Ein ..Blitz”-Blatt berichtete, daß 
die Gruppe Viktor Buljon, Sowchos 
„Alexandrowsk!", bei einem Schicht­
soll \on 157 Hektar, 37b Hektar 
mit Getreide bestellt hat. Das sind 
236 Prozent Planerfüllung.

Der - Tschapajew-Kolchos ist im 
Gebiet durch seine hohen Ernteer­
träge bekannt. Im Vorjahr erhielt 
man hier durchschnittlich 27 De­
zitonnen Getreide je Hektar. Zu 
solch einem Ergebnis verhalfen das 
System der Bodenbearbeitung, die 
strikte Einhaltung der Aussaatter­
mine, die Einbringung von Mine­
raldüngern zusammen mit dem 
Saatkorn sowie die hingebungsvol­
le Arbeit der AAechanisatoren und 
Spezialisten.

„Morgen machen wir Schluß", 
telefonierte der Kolchosvorsitzende 
Franz Kunkel.

Das war am sechsten Tag der 
massenhaften Getreideaussaat.

Emmanuel DUCKMANN

In diesem Frühjahr 
wird irn Gebiet Pawlo­
dar 1811000 Hektar 
Aussaat bestellt. Im 
Thälmann-Kol c h o s. 
Rayon Pawlodar, sind 
24 Säaggregate einge­
setzt. Das Ziel 
Ackerbauern ist, 
Sommer Kulturen 
optimalen Fristen 
in hoher Qualität 
säen.

Im Bild: Johann 
Strom, Fahrer des Be- 
schickungswa g c n s. 
weist hohe Leistun­
gen bei den Feldarbei­
ten auf. Er versorgt 
die Aggregate recht­
zeitig mit Saatgut.
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Foto: KasTAG

I
Ergebnis einer exakten Arbeitsor­
ganisation.

A

Im Mukanow-Sowchos, Gebiet 
Nordkasachstan, hat man zu Ehren 
des jungen Mechanisatoren Sergej 
Korincz die Fahne des Arbeits­
ruhms gehißt. Bei der Weizenaus­
saat erzielte er die höchste Ar­
beitsproduktivität, wobei er sogar 
die Leistungen der erfahrensten 
Mechanisatoren übertraf. Der Kom­
somolze bestellt täglich zweimal 
mehr Ackerfläche als vorgesehen. 
Sergej Korinez kam in die Brigade 
des Arbeitsveteranen Alexej Pri- 
chodko gleich nach Abschluß der 
Berufsschule. Nach dem Armee­
dienst war er mit unter den ersten 
bei der Aussaat. Im laufenden Jahr 
wurde er dabei Sieger. Man hat 
ihm auch die Leitung einer Komso­
molzen- und Jugendbrigade über­
tragen.

Trotz Unwetter-
hohe Leistung

Die Natur erschwert die dies­
jährige Aussaat. Im Gebiet Zclino- 
grad schneite es, regnete viel. Aber 
auch unter solchen komplizierten 
Witterungsbedingungen tun die Ge­
treidebauern ihr Möglichstes, um 
jede Arbeitsstunde voll zu nutzen,

bestellen. So 
des staatlichen 

Balkaschino. 
Tag und auch 

ein stabiles 
Wettbe-

mehr Acker zu 
die Mechanisatoren 
Zuchlbelriebes von 
Sie arbeiten am 
nachts. Das .uert 
Tempo. Im sozialistischen ___
werb gibt die Feldbaubrigade Nr. 4 
mit AL Tkatschcnko den Ton an. 
bie hat bereits über 1 UU0 Hektar, 
hauptsächlich mit Weizen, bestellt. 
Alien voran sind die Mechanisato­
ren Pawel Kissel, Alexander Sorla- 
kow ui/d Dmitri Konowalenko.

Im Rayon Zelinograd hat man, 
um das Tempo der Aussaat zu stei­
gern, in den Landwirlschafisbe- 
irieben zusätzliche Reserven er­
schlossen. Die Zahl der Aussaalag- 
gregate ist vergrößert worden. Da­
zu nutzte man Traktoren, die in 
anderen Abschnitten eingesetzt wa­
ren. Auch die Anzahl der Saataggre- 
gale, die in zwei Schichten arbei­
ten, ist erhöht worden. Dadurch 
wird die Arbeitszeit verlängert. 
In den Sowchosen „40 Jahre Ka­
sachstan", „Krasnojarski", „No- 
woischimski" ist das schon der 
Fall.

„besonders in diesen Tagen ist 
cs sehr wichtig, mit der Technik 
gekonnt zu manövrieren, jede Mi­
nute ~1 “ "
zen", 
chos 
buch, 
beit- 
uns günstig, weil in unserer Zone 
er ein seltener Gast ist."

Sofort nach dem Unwetter ha­
ben auch die Ackerbauern des Sow­
chos „4U Jahre Kasachstan" schnell 
reagiert. Zusätzlich wurden starke 
Traktoren 
eingesetzt, 
gate haben 
Alexander Singer 
übernommen, die • ebenfalls Mecha- 
nisalorcnscheinc haben, zuvor aber 
auf anderen Abschnitten tätig wa­
ren. So macht man es aucn hu 
Kolchos „Rodina", Rayon Atbassar. 
Viktor Bickert, Klubarbeitcr, lenkt 
hier einen „Kirowez", gekoppelt mit 
fünf Sämaschinen.

guten Wetters voll zu nut- 
sagte der Direktor des Sow- 
„Krasnojarski" David Bur- 
Held der Sozialistischen Ar- 

,.Übrigens ist der Regen lür

sowie : 
Diese 

Alexander

Sämaschinen
S ä a g g r c- 

Holzmann, 
und Karl Lutz

Woldemar SPRENGER
A

Der junge Mechanisator Wolde­
mar Grams gehört zur Brigade 
Nr. 5, die vom bekannten N'euland- 
pionier Michail Dowshik geleitet 
wird. Schon zum zweitenmal hat 
U'z. Grams sein Saataggregai aul 
das Feld des Sowchos „Schuiski", 
Gebiet Zclinogrud, gebracht. In ei­
ner Schicht erfüllt er anderthalb 
bis zwei Normen.

Foto; Viktor Krieger

UST-KAMENOGORSK. In den 
Agrarbetrieben des Rayons Saisan 
geht die Körncnnaisaussaat ihrem 
Ende entgegen. Diese wertvolle 
Kultur nimmt hier eine Fläche von 
2 500 Hektar ein. Gleichzeitig ha­
ben sich die Arbeiten auf den 
Schlägen für Anbau von Silokultu- 
ren enllallet.

Auf Hochtouren laufen die Feld­
arbeiten im Sowchos „Mitschurin- 
ski“. Von früh bis spät befinden 
sich hier sieben Aggregate im Ein­
satz.

URALSK. Der Kolchos „Put k 
Koinmunlsniu" ist im Rayon Sc- 
lcnowski ein führender Produzent 
von Tierzuchterzeugnissen, der sei­
nen Aufgaben vor dein Staat stets 
gerecht wird. Führend im soziali­
stischen Wettbewerb der Farmarbei­
ter ist Emma Wittenbeck. Sie ist 
hier schon fünfzehn Jahre als Ma- 
schinenmelkerin tätig. Ihr Fünfmo­
natsprogramm der Milchproduktion 
hat sie vorfristig bewältigt.

KARAGANDA. Laut Ergebnissen 
des Republikpreisausschrcibcns um 
den besten Vorschlag zum Kraft- 
und Schinierstoffsparcn wurde der 
erste Platz einer Rationalisatoren­
gruppe aus dem Autokombinat 
Nr. 3 der Karagandaer Güterkraft- 
Verkchrsverwaltung verliehen.

Der stellvertretende Leiter 
Kombinats P. Litowski, der 
tricbsleiter A. Decker, die Schlos- 
serbrigadiere W. Nabokow und A. 
Kutscher haben eine Reihe organi­
satorischer Maßnahmen getroffen 
und mehrere Vcrbcsscrungsvor- 
schlägc cihgeführt, die die Verluste 
von Kraft- und Schmierstoff bedeu­
tend verringern halfen.

des 
Be-

des 
vom Juni bis 
hinein zu si-

PETROPAWLOWSK. Die Fut- 
terbeschaffungsbrigadc, geleitet 
vom Mitglied des Gcbictsparteiko- 
mitccs W. Koslow aus dem Sow­
chos „Ostrowski“, begann mit der 
Grasaussaat Anfang Mai. Damals 
bestellte sic die ersten Hektare mit 
Futtergemisch; dann entfaltete sie 
ihre Arbeit auf den Mais-, Raps- 
iind Sonnenblumcnschlägen. Mehr 
als 580 Hektar nehmen Sudangras, 
Raps, schwarzsamige Hirse, Luzer­
ne, und. andere Gräser, ein. Die 
große Auswahl der Gräser ermög­
licht es, das Funktionieren 
„grünen Fließbandes" 
in den späten Herbst 
ehern.

SEMI PALAT1NSK. 
für die erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne und sozialistischen Verpflich­
tungen aufbictend, haben die Vieh­
züchter des Kolchos „Put k Koin- 
munismu" 
Sic haben 
Vergleich 
Vorjahrs 
mehr.

Besonders erfolgreich sind die 
Kälberwärterinnen Emilie Pappen­
heim und Hermine Braun. ’ ’ "
erhielten sie 830 Gramm 
gewicht je Tier und Tag.

Alic Kräfte

gutc Ergebnisse erzielt. 
621 Kälber erhalten. Im 
zur selben Periode des 
ist das um 89 Kälber

Im April 
Zumast-

OyPulsschlac unserer Heimct
Moldauische SSR

Boden rekultiviert
Erneut trägt der Boden bei Ben­

dery, in dem die Baustofle Sand 
und Kies gewonnen wurden. Man 
kann es kaum glauben, daß das 
weithin ziehende Feld mit geraden 
Reihen von Alaispflanzen noch vor 
kurzem eine Riesengrube war. Dar­
in war leistungsstarke Technik ein­
gesetzt; einer nach dem anderen, 
verließen beladene Kraftwagen die 
Sand-Kiesgrube. Nachdem die Vor­
räte erschöpft worden waren, re­
kultivierte der Betrieb 45 Hektar 
Land und übergab es dem Sowchos 
„Warnizki" am Dnestr zur Nut­
zung.

Die Ausbeulung der Lagerstätte 
und die Rekultivierung der dabei 
zerstörten Böden war für das Kol­
lektiv der Sand-Kiesgrube ein ein­
heitlicher’ technologischer Prozeß. 
Davon kann man sich beim Besuch 
des Betriebs überzeugen.

Dei Schreitbagger, der Sand und 
Kies frei legte, hob- L^htn aus der 
Grube. Dieses Abraumgut wurde 
sofort auf leergeschöpften Flächen­
abschnitten gelagert und von Bull­
dozern sorgfältig planiert. Dann 
kam auf diesen Lehm eine 50 Zen­
timeter starke Schicht Schwarzerde, 
die man am Beginn der Gewin­
nung sorgfältig in Mieten gesam­
melt hatte.

Solch eine Fließbandmethode der 
Arbeitsorganisation beschleunigte 
die Rekultivierung der Böden. In 
der letzten Zeit hat der Sand-Kies- 
Gewinnungsbctrieb etwa 200 Hekt­
ar wieder nutzbar gemacht. Und 
das ist nicht wenig, wenn man be­
rücksichtigt, daß die Schwarzerde­
böden Atoldawicns ein Reichtum 
sind.

In der Republik wird einem Be­
trieb der Baustoffindustrie cm neu­
er Abschnitt nipht eher zugeteilt, 
bis er die aiisgeschöpften Flächen 
rekultiviert hat. Dasselbe gilt, falls 
im Projekt der Abschnitt fehlt, der 
die Nutzbarmachung vorsieht. . Die 
Vorbereitung der Rekultivieiung be­
ginnt Vom ersten Tag der Gewin­
nung von Stein, Gips, Kies und 
Sand an.

Das ist auch
Schrittmacher haben das Wort

unser Abschnitt
Unsere Elcktrikerbrigade produ­

ziert keine Erzeugnisse, deren 
Wert man in Rubel umrechnet, 
deshalb können wir unsere Arbeit 
nur an der Produktion des Schie­
ferabschnitts messen. Wir betreuen 
dort die Maschinen und Ausrüstun­
gen. Und wenn dieser Abschnitt ’ 
zehn Jahre lang in jedem Quartal, 
jedem Monat, in jeder Schicht sei­
ne Pläne erfüllt und Überboten hat, 
so ist das nicht zuletzt, auch auf 
die gewissenhafte und sachkundi­
ge Wartung der elektrischen Anla­
gen zurückzuführen.

Wir sind dreizehn Elektriker, den 
Brigadier Fjodor Gumischcimcr 
milgezählt. Je zwei betreuen die 
vier Schichten, fünf von uns ar­
beiten am Tag. Die Pflichten sind 
genau aufgeteilt: dje Elektriker in 
den Schichten beaufsichtigen die 
Maschinen während der Arbeit und 
beseitigen kleinere Störungen. Die­
jenigen, die am Tag arbeiten, sor­
gen für den nötigen Vorrat an Er­
satzteilen, damit das beschädigte 
Aggregat ohne Zeitverlust repa­
riert oder ausgcwechselt werden 
kann, führen größere Reparaturen 
durch, setzen Verbesserungsvor- 
schläge in die Tat um. So wurde 
z. B. früher der Asbest am Zube­
reitungsabschnitt manuell zerfasert. 
Das war eine schwere Arbeit. 
Durch einen Neuercrvorschlag des 
Chefenergetikers Viktor Moltscha­
now konnte der Prozeß der Zer­
faserung, der Vermischung mit 
Zement und dje Zubereitung einer 
breitartigen Masse zur Herstellung 
des Schiefers völlig automatisiert 
werden* Und natürlich gibt es an 
jeder Alaschine elektrische Ausrü­
stungen, die sich in unserer Obhut 
befinden.

Jeder Elektroschlosser ist für 
einen bestimmten Bereich verant­
wortlich. Wenn es aber darauf an­
kommt, helfen alle einander, denn 
die Produktion muß ohne Unter­
brechung laufen. Wir sindK daran 
interessiert, weil wir nach dem 
Endresultat des Schieferabschnitts 
entlohnt werden, wobei der Koeffi­
zient der Arbeitsbeteiligung in Be­
tracht gezogen wird. Jeweils am 
Afonalsendc kommt dann der Bri­
gaderat zusammen und entschei­
det über die Verteilung des Loh­
nes. Je höher die Arbeitsdisziplin, 
desto größer wird der Anteil des 
einzelnen. Die Verletzung der Ar­
beitsdisziplin besteht nicht nur —

Nur wohlgenährte
Rinder liefern

Unsere Arbeitsgruppe befaßt 
sich mit Rindermast. Damit tragen 
auch wir viel zum gemeinsamen Er­
folg des Betriebs bei.

Zur Zeit betreuen jyir 3 00Q Rin­
der 'ü’hcT bemühen ‘uns, nur ’wöhlgc- 
nährtes Vieh an die Annahmestel­
len zu liefern. Seit Jahresbeginn 
ging zum Beispiel jeder, der 736 
gemästeten Jungochsen mit 450 
Kilogramm Lebendgewicht über die 
Waage, wofür die Wirtschaft 50 
Prozent Zuschlag bekam.

Die 10 Personen starke Gruppe 
arbeitet mit Entlohnung nach dem 
Endergebnis. Das hält zur Disziplin 
und Verantwortung an. Jedes 
glied unserer Gruppe hat seine 
gäbe: sechs fahren Futter an 
verteilen es, vier pflegen die 
der. Den Nachtdienst machen 
der Reihe nach.

Die Viehwinterung naben 
bald hinter uns. Wenn sie für 
auch anstrengend war. ,-o 
es uns c,.L. Z_....... ,,
der Tiere stabil zu halten. In den ’

Mil- 
Aul- 
und 
Rin- 
wir

wir 
uns 

------gelang 
doch, die Zuinastgewtcnte

Der Sand-Kies-Gewinnungsbe- 
tricb Bendery führt zur Rekultivie­
rung des Bodens 18 Prozent der 
Summen ab. die der Betrieb, durch 
Realisierung jeder Tonne Erzeug­
nisse erhält. Das sind solide Mit­
tel. wenn man in Bel lacht zieht, 
daß der Betrieb alljährlich etwa 
500 000 Tonnen Baustoffe an die 
Konsumenten liefert.

Der Sand-Kies-Betrieb finanziert 
die Rekultivierung, die er mit eige­
nen Kräften bewerkstelligt. Ein 
Teil der Mittel wird an aas Mini­
sterium für Landwirtschaft der 
Republik überwiesen, denn cs sorgt 
für die Steigerung der Fruchtbar­
keit der Flächen, die den Landwirt­
schaftsbetrieben übergeben worden 
sind. Ähnlich handeln auch alle an­
deren Betriebe der Branche.

l<

RSFSR

Schnitzel helfen
Stoffballen sparen

Die Spezialisten des „Lcnglaw- 
snab" haben mehrere hundert Bal­
len Baumwollstoff eingvsparl Die 
Materialwirtschafiler haben den 
Bedarf der Gerätebaubetriebe an 
Stoffen zum Abreiben und Verpak- 
kep präziser Mechanismen durch 
Abfälle von Baumwollstoffen ge­
deckt. Die zu diesem Zweck geeig­
neten Schnitzel waren auf der Zwi- 
schcnrepublik-Großhandelsmesse er­
worben worden.

Das ist eines der ersten Arbeits­
ergebnisse der «bei dér Hauptver­
waltung gegründeten Abteilung für 
Sparsamkeit und rationelle Nutzung 
der Ressourcen Ihre Experten sol­
len nun die Begründetheit der Be­
stellungen auf Stoffe für techni­
schen Bedarf analysieren und den 
Bestellern Gegenvarianten Vor­
schlägen. die Defizitstoffe sparen 
helfen

Die Vereinigung „Elektrokcrami- 
ka“ z. B. verwendet jetzt für die 
Nachbearbeitung ihrer Erzeugnisse 
Porolon statt Flanell. Auf Empfeh­
lung der Materialwirtschaftler wer­
den jetzt auch an andere Besteller 
ähnliche Synthesestoffe geliefert. In

cs das schon lan- 
im Versäumen ei- 
oder im Verspä-

stehen nicht am

und bei uns gibt 
ge nicht mehr — 
nes Arbeitstages 
len.

Wir Elektriker
Fließband, können uns zuweilen 
auch eine Rauchpause gönnen, müs-

• sen jedoch immer zur Stelle sginj, 
überall nachschen, beobachten, ejn-_- 
greifen. Mit einem Wort, wir nres»; 
sen gewissenhaft arbeiten. Gerade, 
diese Disziplin ist es, die der Bri­
gaderat — natürlich neben der 
Lohnstufe des jeweiligen Elektri­
kers — bei der Lohnverteilung in 
Bcträcht zieht.

Ich möchte ein Beispiel anführen. 
Im vorigen Jahr hatte einer unse­
rer besten Brigademitglieder, Wla­
dimir Ignatenko, Pech. Durch sein 
Versehen gab cs im Anlasser der 
Schiefermaschine einen Kurzschluß, 
und sic mußte zwanzig Minuten 
stehen. Zwanzig Minuten sind aber 
für unseren Abschnitt etwa achtzig 
hochwertige Schiefcrptattcn, die 
unsere Baubetriebe nun nicht er­
halten konnten.

Obwohl Wladimir sich weder 
vor- noch nachher jemals etwas 
hat zu Schulden kommen lassen, 
beschloß der Brigaderat doch, ihm 
für jenen Monat die Prämie zu 
streichen. Dieser Vorfall zeugt von 
der Strenge und Gerechtigkeit des 
Rates, dessen Beschlüsse immer ge­
billigt werden.

Seitdem arbeitet Ignatenko mit 
doppeltem Fleiß, und unlängst 
wurde er als Kandidat ' " "
lei aufgenomwien. Als 
fig einzige Kommunist 
gadc freue ich mich 
künftigen Genossen.

Etwa die Hälfte unserer Produk­
tion — ich sage unserer, denn wir 
Elektriker tragen ja auch dazu bei 
— führt das staatliche Gütezeichen. 
Vor uns steht nun die Aufgabe, 
die gleiche Menge Schiefer zu lie­
fern und dabei Zement einzuspa­
ren.

Wie die ganze Abteilung, so ist 
auch unsere Brigade ein Kollektiv 
der Kommunistischen Arbeit, und 
jedes Jahr kämpfen wir durch vor­
bildliche Arbeit erneut um diesen 
hohen Titel

in die Par­
der vorläu- 
in der Brti- 
auf meinen

Viktor FELL, 
Elcktroschlosscr im Aktauer 
Werk für Asbest- und Zement­
erzeugnisse

Gebiet Karaganda

Wintermonaten erreichten die Ge­
wichtszunahmen nfc'ht weniger als 
550 Gramm pro Tier und Tag. Ei­
nen guten Dienst erwies uns dabei 
die Futterbereitungsanlagc, die im­
mer slöi'ungSftei funktionierte. Be­
reits um 8 Uhr morgens bekommt 
das Vieh nahrhaftes Futtergemisch 
und /in vier Stunden Silo. In sol­
cher Folge wird das Futter täglich 
dreimal verabreicht.

Im lautenden Jahr verpflichteten 
wir uns, 2 800 Jungochsen zu mä­
sten und sie mit einem Lebendge­
wicht von 150 Kilogramm an die 
Abnahmestellen zu liefern. Vorläu­
fig sind wir dem Zeitplan voraus. 
Bereits in den vergangenen drei 
Monaten haben wir unser Jahres­
programm mit 40.5 Prozent erfüllt.

Heinrich HUBER,
Viehzüchter aus der Speziali­
sierten Ra von Wirtschaftsvereini­
gung Jaltinskojc

Gebiet Koklsclietaw

der Produktion von Kunstleder und 
Wachstuch wurden Stoffe aus na­
türlichen Fasern durch synthetische 
Stoffe, die Stoffilter — durch Pap­
pe- und Tonfilter ersetzt.

Nicht nur als Vermittler zwi­
schen Lieferant und' Abnehmer der 
Produktion, sondern auch als Be­
rater und Kontrolleur auftretend, 
halfen die Mitarbeiter des „Len- 
glawsnab“ in diesem Jahr, Tdusen- 
dc Meter Stoffe zu sparen, aus de­
nen man zusätzliche Massenbe­
darfsartikel herstellen wird.

Usbekische SSR

Einheitücher
Auftrag zeitigt 
reiche Früchte

Mit einem Monat Vorsprung ha­
ben die Bauarbeiter den neuen 
Wohnkomplex den Werkt äugen des 
Sowchos „Anor" Gebiet Fergana, 
übergeben. Dabei gibt es einen 
weiteren bemerkenswerten Um­
stand: Erstmalig untei zeichneten 
den Vertrag über den Ban eines 
ländlichen Wohnkomplexes alle 
kooperierenden Betriebe und führ­
ten dann ihre Arbeiten bedeutend 
schneller als normgemäß aus.

Der Bau kannte keine Stillstän­
de. Die miteinander durch eitlen 
Keltenvertrag verbundenen Kom­
binate füi Stahlbetonkonstruktio- 
ifvn und andere Lieferbetriebe ver­
sorgten das Objekt störungsfrei mit 
allem Notwendigen. Dank der exak­
ten Arbeitsorganisation und der rei­
bungslosen Belieferung nm Bau­
materialien konnten die Bautempos 
erhöht und die Baukosten icduziert 
werden.

Der durchgängige Brigadever­
trag bahnt sich immer sicherer den 
Weg in die Praxis der Arbeits­
kollektive im Bereich des Ministe­
riums. für Landbauwesen der Re­
publik. Seit Jahresbeginn wurden 
mehr als 50 Prozent allei Bauar- 
hcilen nach dieser progressiven 
Methode ausgelührl; dabei konnten 
schon 56 Millionen Rubel Gewinn 
gebucht werden.

*
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Kommunisten unserer Zeit

An diesem Tag— 
vom Allerwichtigsten I 

i

ln den nach, dem XXVI. Partei­
tag der KPdSU vergangenen Jah­
ren ist in den Parteiorganisationen 
des Rayons Naursum so manches 
Neue in der Praxis der 
der ideologischen Arbeit aufgekom­
men. Die einheitlichen Politlagc 
sind jetzt eines der wichtigsten und 
wirksamsten Mittel zur Herausbil­
dung einer aktiven Lebenshaltung 
und einer kommunistischen Einstel­
lung zur Arbeit. Das regelmäßige 
Abhalten von politischen Referaten 
und Aussprachen in den Arbeilskol- 
Icktrven durch leitende Persönlich­
keiten spielt auch eine andere wich­
tige Rolle: Das hilft den Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsleitern bei 
der Meisterung des Leninschen Ar­
beitsstils und der Fünrungswissen- 
schaft. schneller die neuesten Er­
rungenschaften von Wissenschaft 
und Technik sowie die fortschritt­
lichen Erfahrungen einzuführen. Da­
von, wie die einheitlichen Politlagc 
in unserem Rayon organisiert wer­
den, soll hier etwas ausführlicher 
die Rede sein, denn sic sind jetzt 
bereits zur Tradition geworden. Be­
merkenswert ist, daß ein solcher 
einheitlicher Polittag, als die poli­
tischen Berichterstatter in die Ab­
teilungen, Brigaden und Farmen, 
in die Arbeitskollektive kanten, ge­
rade im Februar 1981. am Tag der 
Eröffnung des XXVI. Parteitags 
déf) KPdSU, staltfand. An diesem 
Tâ£ bekamen die Hörer die aktuell­
sten Informationen über dieses 
wichtigste Ereignis in unserem 
Lande.

Die damals gegründeten Gruppen 
der Berichterstatter des Rayonpar­
teikomitees zählten etwa 170 Perso­
nen, und die von ihnen erfaßte Ge­
samtzahl der Hörer betrug über 
6 000 Werktätige. Heute scheinen 
diese Zahlen sehr bescheiden. Aber 
das Wichtigste bestand darin, daß 
bei uns ein neuer Trupp ideologi­
scher Aktivisten entstanden war, 
der sich in das bereits bestehende 
System der Agitationsarbeit unter 
den Massen und ihrer politischen 
Erziehung, der Schulung und In­
formierung der Werktätigen orga­
nisch einzeichnete.

Am nächsten Polittag erläuterten 
neben den Lektoren, Politinforma­
toren, Agitatoren, Propagandisten 
schon 240 politische Berichterstat­
ter den Werktätigen des Rayons die 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU sowie die Hauptrich- 
inngen der wirtschaftlichen und so- 
zfaJen- Entwicklung des Landes im 
elften Planjahrfünfl. Diesen Aus­
sprachen wohnten über 10 000 Hö­
rer bei.

Im Beschluß „Über die weitere 
Verbesserung der ideologischen 
und politischen Erziehungsarbeit'.' 
wurde die Durchführung einheitli­
cher Polittage gebilligt. Das gab 
einen neuen Impuls für ihre wei­
tere Vervollkommnung und Ent­
wicklung. Das Rayonparteikomitee 
gründete neue und erweiterte die 
schon bestehenden Gruppen politi­
scher Berichterstatter, hob ihre Rol­
le bei der politischen Erziehung 
der Werktätigen. Gegenwärtig gibt 
es im Rayon 47 Gruppen politischer 
Berichterstatter. Alle diesen Grup­
pen angehörenden Personen sind 
Kommunisten mit Hoch- oder Fach­
mittelschulbildung. Jeden Monat 
werden im Laufe des einheitlichen 
Polittages über 60 Aussprachen 
veranstaltet. Insgesamt fanden seil 
1980 rund 23 solche Polittage statt, 
die ein Auditorium von 150 000 
Personen erfaßten.

Die Vorbereitung des einheitli­
chen Polittages ist schön an und 
für sich eine wichtige Form der po­
litischen Erziehungsarbeit. In der 
Regel wird sie vom stellvertreten­
den Sekretär der Parteiorganisa­
tion für ideologische Fragen gelei­
tet. Wir sind bestrebt, daß sie über­
all komplex und mannigfaltig ge­
staltet wird, unter Heranziehung 
eines breiten ideologischen Aktivs. 
Der Gradmesser der Bereitschaft 
2üm Treffen mit dem Berichterstat­
ter ist die Interessiertheit der Hö­
rer. die von den Werktätigen vorbe­
reiteten,, sie bewegenden Fragen.

Die einheitlichen Politlagc für die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
werden unter Berücksichtigung des 
Charakters der Produktion in die­
ser Branche durchgeführt. In der 
Regel besuchen die Berichterstatter 
die Werktätigen der Tierzucht öf­
ter in der schwierigen Periode der 
Viehwinterung und die Mechanisa­
toren und Getreidebaiiern — wäh­
rend der Frünjahrsfcldarboiten, der 
Futterbeschaffung, der Ernteber­
gung. An diesem Tag sprechen sie 
vom Allerwichtigsten.

Eine interessante Form sind die 
„Tage offener Briefe". Die irn vor­
aus gesammelten Fragen werden 
rechtzeitig klassifiziert, nach The­
men geordnet und analysiert. Am 
festgesetzten Politlag werden sic 
dann von den zuständigen Persön­
lichkeiten beantwortet. Die Werktä­
tigen erfahren, was bezüglich der 
sie interessierenden Frage in näch­
sten Zukunft getan werden wird, 
welche Maßnahmen die Staats- und 
Wirtschaftsorgane aufgrund ihrer 
Vorschläge erarbeiten und realisie­
ren.

Der Abschluß jedes Polittages be­
deutet für die Abteilung Propagan­
da und Agitation des Rayonpartci- 
komitces, daß die organisatorische 
Arbeit in eine neue Phase getreten 
ist. Sofort wird mit der Vorberei­
tung auf den nächsten Politlag 
und zugleich damit die Analyse 
und Verallgemeinerung der ganzen 
von den Berichterstattern gesam­
melten Informationen begonnen. 
Die Partcikomitces der Sowchose 
und die Parteigrundorganisationen 
gehen davon aus, daß die Vorschlä­
ge, Bitten und Fragen der Zuhörer 
von besonderer Bedeutung sind. 
Unmittelbare Pflicht des Berichter­
statters ist es, genaue, vollständige 
Antworten zu geben, und wenn 
nötig - - auch Taten cinleiten.

Natürlich gibt cs bei uns auch 
noch ungelöste Probleme — darun­
ter die unbefriedigende Beteiligung 
der Spezialisten der Sowchose, Be­
triebe und Organisationen des Ray­
ons an diesen Veranstaltungen, 
die mangelnde Vortragsmeister­
schaft mancher Lektoren. Sehr 
wichtig ist auch die Vorbereitung 
und Vervielfältigung des Hilfs- 
und Nachweismalcrials für die Be­
richterstatter.

Die Thematik der einheitlichen 
Politlagc dieses Jahres ist sehr 
mannigfaltig. Hier einige Themen: 
„Die schöpferische Kraft der 
Freundschaft und Brüderschaft der 
Völker“, „Arbeitsdisziplin festigen, 
Produktion exakt organisieren hel­
fen — ist patriotische Pflicht je­
des Werktätigen“, „Wirtschaftlich- 
kei und Sparsamkeit als Grundla­
gen der Realisierung unserer Plä­
ne“, „Die große Initiative von Mil­
lionen“. Zu den Leitern der Grup­
pen, die aktiv an der Durchführung 
der Poliltage teilnchmcn, gehören 
J. Chatschai — zweiter Sekretär 
des Rayonparieikomitees, N. Ska- 
kun — Sekretär des Rayonparteiko­
mitees, A. Masnitschenko — Vor­
sitzender des Vollzugskomitces des 
Rayonsowjets der Volksdeputicrtcn, 
R. Mansurow — Leiter der Rayon­
abteilung Landwirtschaft, W. Lja- 
schtschcnko, — stellvertretend e r 
Vorsitzender des Rayonvollzugsko­
mitees, B. Aitmuchambetow, J. Je- 
rjomenko — Abteilungsleiter im 
Rayonparteikomitee.

Die Analyse der Effektivität der 
von den Mitgliedern der Agitato­
ren- und Propagandistengruppen 
veranstalteten Aussprachen hat ge­
zeigt, daß unsere Werktätigen sich 
für die Lage im Rayon, Gebiet, in 
der Republik interessieren, viele 
Fragen bezüglich der Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU, der Fe­
stigung der Disziplin und der Ar­
beitsgesetzgebung stellen. Und 
dies nicht aus müßiger Neugier, 
sondern gerade von jenem aktiven 
Standpunkt aus, der durch die ein­
heitlichen Politlage gefördert wird.

Ramasan TLEOF,
Erster Sekretär des Naursu- 
mer Rayonkomitecs der KPKa- 

-■ sachstans
Gebiet Kustanai

l.R IST NOCH keine dreißig, der 
junge Mann im Arbeitszimmer, aül 
d?sseii Tür das Täfelchen -„Vorsit­
zender des Gcvvcrkschaflskoniitces" 
hängt. Die Besucher sind ebenfalls 
meist junge Burschen. Bald merkt 
man cs doch: Vitali Rose — so 
heißt der junge Mann — ist freund­
lich und korrekt. Man möchte sieh 
mit ihm gern ein wenig länger 
unterhalten. aber sein „Klar? Nu 
dawail" macht die Gespräche so
kurz wie möglich. Das „Dawai" ist 
in der russischen Umgangssprache 
heutzutage polyseinaniisch und be­
deutet im gegebenen 
W icdersehen".

„Das waren meine 
Komsomolaktivislcn", 
als wir im Arbeitszimmer allein 
blieben. „Eigentlich sind sie cs 
auch heute noch, aber ich habe sie 
nun auch für die Gewerkschaftsar­
beit gewonnen."

Unwillkürlich denke ich; Diesen 
Mann wird der „IG'endc" Sessel 
nicht so bald unterkii.gen, er wird 
lange jung bleiben — jung nicht 
nur im körperlichen, sondern auch 
im moralischen Sinn. Und was ich 
von Vitalis bisherigem Leben er­
fuhr. bekräftigt mich in diesem Ge­
danken.

Mit dem Abaicr Busverkchrsbc- 
tricb ist Vitali schon lange be­
kannt. Als er noch Schüler der Ka- 
ragandaer Technischen Berufsschu­
le Nr. 109 war, machte er hier sein 
alljährliches Praktikum — dazu 
verhalf ihm eine bestimmte „Pro­
tektion“ seines älteren Bruders Ar­
nold, der Vitali die Vorzüge des 
Schweißerberufes am eigenen Bei­
spiel verdeutscht hatte. Die beiden 
wurden Arbeiter wiederum dank der 
„Förderung“ des Vaters Georg Ro­
se, der auch heute noch im Ver­
kehrsbetrieb als Baggerführer wirkt 
und wie bei den Kollegen so auch 
bei der Betriebsleitung angesehen 
ist.

Nach Absolvierung der Berufs­
schule kommt Vitali in den Betrieb 
des Vaters und des älteren Bruders 
und stellt sich an den Arbeitsplatz 
des letzteren, den man unterdessen 
zum Vorsitzenden des Gewerk­
schaftskomitees gewählt hat — er 
wird Schweißer.

Der Armeedienst ist für Vitali 
viel mehr als der Lebensabschnitt 
zwischen Einberufung und Demobi­
lisierung. Seine eigentliche Stäh­
lung — körperliche, berufliche und 
auch ideologische — bezieht er auf 
diese Periode. Er wurde zu einem 
Eisenbahntruppenteil beordert und

Fall „auf

Vorteilhafte Stoppelfrüchte
“Ganz ungewöhnliche mechani­
sierte'Komplexe sind gegenwärtig 
iri den Agrarbetrieben des Rayons 
Dshetyssai, Gebiet Tschimkent, im 
Einsatz. Über die Schläge, auf de­
nen eben der Pamirroggen gemäht 
und* in die Gärfuttergruben beför­

dcrt wurde, ziehen Pflugaggrcgatc. 
Danach sollen Säaggregate ein­
gesetzt werden und den Maissa­
men, in den Boden betten. Jedes 
Hektar wird im Herbst bis 500 De­
zitonnen Grünmais liefern.

(KasTAG)

Auf Initiative der
Um die allseitige Verbesserung 

des Volkswohlstandes bemüht, nennt 
die Partei als die wichtigste Aul­
gabe des Fünfjahrplans die Realisie­
rung »des Lebensmittclprogramms 
der UdSSR, das eine überdurch­
schnittliche Entwicklung des gan­
zen /Agrar-Industrie-Komplexes des 
Landes vorsieht.

Einen beachtlichen Beitrag zur 
Erfüllung dieser Aufgabe muß auch 
das Gebiet Koktschctaw leisten. Ir< . 
der elften Planperiode soll hier die 
Getreideproduktion im v Jahres­
durchschnitt 4 Millionen ‘ Tonnen 
gegenüber 3,5 Millionen im zehnten 
Planjahrfünft erreichen. Bedeutend 
anwadiscn soll die Erfassung von 
Kartoffeln und Gemüse. Auch in 
der Viehwirtschaft gibt es be­
trächtliche Aufgaben zu lösen.

Natürlich werden die Kolchose 
und Sowchose, die Geflügelfabriken 
und andere staatliche Landwirt­
schaftsbetriebe den größten Teil 
der Arbeit zur Erfüllung dieses 
Programms leisten. Doch dabei soll 
man auch eine solche zusätzliche 
Produktionsreserve nicht außer acht 
laéscn wie die Erzeugnisse aus den 
persönlichen Hauswirtschaften dei 
Bevölkerung. Die Erfahrungen zei­
gen, daß die Hauswirtschaften einen 
beachtlichen Beitrag zur Produktion 
von Fleisch, Milch und einigen an-

deren Nahrungsmitteln leisten kön­
nen.

So betrug die durchschnittliche 
Jahresproduktion von Fleisch in den 
persönlichen Hauswirtschaften des 
Gebiets im Zeitraum von 1976 bis 
1980 rund 21 200 Tonnen (Schlacht­
gewicht). Davon wurden lediglich 
10 000 Tonnen oder 47 Prozent für 
Eigenbedarf genutzt, 11 200 Tonnen 
jedoch wurden an den Staat ver­
kauft.

Eine wichtige Rolle bei der Rea­
lisierung des Lebensmittclpro- 
gramms im Gebiet werden diti ört­
lichen Sowjets, die Deputierlengrup- 
pen und -posten spielen, die um- 
langreichc organisatorische und 
Aufklärungsarbeit unter der Bevöl­
kerung zur Entwicklung der persön­
lichen Hauswirtschaften der Bürg r 
und zur Vergrößerung der Aufkäu­
fe von Überschüssen landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse leisten. 
Schon mehrere Jahre hindurch be­
treiben die Dorfsowjets Lobanowski, 
Swetlowski, Ukrainski. Birliksi und 
eine Reihe anderer erfolgreich die­
se Arbeit.

Die Vollzugskomitces dieser Dori- 
Sowjets steuerten maßgeblich zur 
Versorgung der Tiere in den Ilans 
wirtschaften der Bevölkerung mit 
Futter für den Winter und mit Wei­
den im Sommer sowie zu ihrer fäch­

Mit dem Herzen dabei
„Dio olnon nennen Ihn ehrcrbictiq Vitali Jcqoro- 

wltsch, die anderen sagen zu Ihm einfach Vitali. Aber 
ftlr alle Ist er ein Vorbild an Fleiß und Zielstrcbiqkcit. 
Orqanlslci thoit und Anstand". Das elnd die Zeilen aus 
dem Brief unseres ehrenamtlichen Korrespondenten 
‘Alexander Bauer, in dem er über seinen Kollcqen 
Vitali Hose berichtet. „Dio Monschen, die den Junqcn 
Kommunisten Vitali Rose können, fühlen sich zu ihm

kam an die Trasse der lapler- 
keil" — an die BAM — als Briik- 
kt-nbaucr.

„Unser Abschnitt", erinnert sich 
Vitali, „gehörte zu den schwierig­
sten, er lag östlich von Tynda, heu­
te bekannt im ganzen Land. Wir 
drangen als Bahnbrecher vor, fäll­
ten Lärchen, rodeten und boulen 
Brücken über zahllose Bäche, Flüs­
se und Ströme."

Die ganze Kompanie waren sei­
ne SchweiOerlehrlinge. i" " 
ihrem Komsomolsekretär 
Das Kommando 
lern nach Abai mehrmals 
schreiben mit Ausschnitten aus der 
Divisionszeitung, in denen von sei­
nen patriotischen Taten berichtet 
wurde. „Anders kann man die Ar­
beit der Burschen in Soldatenmän­
teln nicht nennen, denn Soldat 
dicht seinem Volk", erklärt Vitali. 
„Die Erfüllung und Überbietung 
unserer Aufgaben war Ehrensache. 
Wir wußten, daß die Heimat unsere 
Arbeit braucht." In der Sowjetar­
mee wurde Vitali Parteikandidat.

In den Abaicr Verkehrsbetrieb 
kehrte Vitali Rose als Schweißer 
der höchsten Qualifikat'ionsstule 
zurück. Das war im Juni, und be­
tt its im September wurde er in 
die Partei aufgenommen, bald dar­
auf wurde ihm die Leitung der 
Komsomolorganisation des Betriebs 
anvertraul.

Das Vertrauen war sehr groß. 
Groß waren auch die Aufgaben. Zu 
allererst scharte er um sicli ein tat­
kräftiges Aktiv aus genau solchen 
interessierten und energischen Bur­
schen wie er selbst. Sergej Lissin, 
Komsomolgruppenleiter einer Ju­
gendbrigade, der Schlosser Wassili 
Walamanjiik, Komsomolgruppenlei­
ter der Fahrerbrigade Nr. 8, Valcri 
Schweigcrt, Auloelektriker — diese 
und andere, die sich die Angelegen­
heiten der Komsomolorganisation 
zu Herzen nahmen, standen Vitali 
in all seinen Vorhaben bei. Und 
sonderbar; wo man früher mit Be-

die ihn zu 
wählten, 

schickte den El- 
Dank-

hlnqozoqen und brinqen Ihm ihre Hochachtunq cntqc- 
qon- , schreibt der Autor abschließend. „Ich qlaube, 
ule Persönlichkeit von Vitali Rose würde auch die 
.Freundschaft' Leser interessieren."

Die Redaktion beauftraqte Artur HÖRMANN. ihren 
Korrespondenten im Gebiet Karaqanda, Vitali Hose nä­
her kcnnenzulernen. Als Erqebnis dieser Bekannt­
schaft entstand die nachstehende Skizze.

fernen, Belehrungen und Zurecht-' 
Weisungen Wenig erreichen konnte, 
kam alles ins Rollen. Nach Kara­
ganda ins Theater fahren? Und obl 
Mädchen und Burschen, in einem 
speziellen Bus, den die Leitung 
bereitstem, iqil Gesang und fröh­
lichen Scherzen — bitte schönt 
Aber woher das Geld für die Thea­
terkarten? Wir sind doch keine un­
mündigen Gnadenbröllcrl Also ver­
dienen! Alteisen sammeln, Einsätze 
an Subbotniks, was ist das schon 
lürs junge Volk! Und schon hat der 
„Finanzminlstcr" .der Komsomolor­
ganisation ein Sparbüchlein ange­
legt. Man fährt regelmäßig zu je­
der Aufführung ins Theater, macht 
Ausflüge in die Natur, in die Er- 
holungszonc von Tonar...

„Und wie stellt ihr dabei zum 
Alkohol1?" stelle ich die heikle Fra­
ge, „passiert cs doch nicht selten, 
daß sich ähnliche Ausflüge in ordi­
näre Saufgelage verwandeln..."

Vitali lächelt überlegen: „Fragen 
Sic jemand anders.“

Das habe ich eigentlich schon ge­
tan. Ich ging im Hof herum, be­
wunderte die Ordnung, jetzt im 
Frühling, wo doch der ganze Win- 
lerunrat zum Vorschein kommt. 
Der junge Parteisekretär Aidarbck 
Kaschkischbekow zeigte mir den 
Stolz des Betriebs — ein drehbares 
Fließband für die technische War­
tung der Busse, das einer giganti­
schen Drehbühne ähnelt. An einer 
Anschlagctafel an diesem Abschnitt 
hing die Bekanntmachung: „Heule 
um 16.00 hat die Gruppe .Ökonomi­
sche Politik der KPdSU' Unter-

Dcr Abaicr Verkehrsbetrieb zählt 
zu den besten im Gebiet. Nach den 
Arbeitsergebnissen im sozialisti­
schen Wettbewerb unter- den Kraft­
verkehrsbetrieben belegte er im 
zweiten und im vierten Quartal 
1982 den ersten Platz, den Pian des 
zweiten Jahres des laufenden Plan- 
jahrfünfls erfüllte er vorfristig, am 
11. Dezember. Und diese Erfolge 
sind in erster Linie aut eine gute 
Arbeitsdisziplin im Kollektiv zu- 
rückzuführen.

Als Rose noch Sekretär der Kom­
somolorganisation war, stellte er 
sich die Festigung der Arbeitsdis­
ziplin als das Hauptziel der ganzen 
Erziehungsarbeit. Auch Theaterbe­
suche und Ausflüge mit Gitarre und 
Sportspielen waren diesem Ziel un­
terordnet.

„Um nicht zu heucheln: ja, wir 
nahmen auf die Ausflüge auch ei­
nige Flaschen Wein mit, und beim 
Essen trank jeder sein Gläschen, 
aber alles blieb in den Grenzen des 
Anstandes. Das Trinken wird zum 
Sclbstziel, zum Laster, wenn der 
Mensch nicht weiß, wo mit der 
Freizeit hin. Wir badeten, spielten 
Fuß- und Volleyball, kraxelten aut 
die Berge, besuchten Laienkunst­
zirkel in der Roten Ecke, veran­
stalteten Wettbewerbe im Beruf, mit 
einem Wort, bemühten uns, 
Arbeit und Freizeit nützlich 
angenehm zu gestalten."

Vor zwei Jahren wurde 
zum Vorsitzenden des
schaflskomitccs gewählt — an Stel­
le seines älteren Bruders, der den 
Arbeitsort gewechselt hatte. Und 
wiederum beginnt Vitali „von un­
ten": er sammelt ein tatkräftiges 
Aktiv um sich und nimmt das 
Hauptglied der Gewerkschaftsar­
beit unter die Lupe: den sozialisti­
schen Wettbewerb, die Arbeitsorga­
nisation. Viele seiner ehemaligen 
Komsomolaktivisten sind seine be­
sten Helfer, darunter solche wie 
Valcri Schweigcrt, Michael Fedo- 
ruk u. a.

unscic 
und

Vitali 
Gewerk-

um 16.00 hat die Gruppe 
sehe Politik der KPdSU' 
richt.“

„Dieses Seminur wird 
li Rose geleitet“, sagt 
„Nach dem Dienst in der 
inee absolvierte er im Fernstudium 
das industriell-pädagogische Tech­
nikum in Karaganda und bezog 
darauf die Moskauer Hochschule 
der Gewerkschaftsbewegung, eben­
falls im Fernunterricht. Wo er die 
Zeit hernimmt, weiß ich nicht."

„Zuweilen muß man sich ein- 
facn wundern", sagt Vitali, „mit 
welchem Interesse die Jungens ar­
beiten. Ein Organisatoi der Ge- 
uerkschaflsgruppe kriegt nämlich 
für diese .Bürde' nichts bezahlt, 
und ich kann Ihren Enthusiasmus 
nur durch ein Hohes staatsbürgerli­
ches Bewußtsein, durch den so­
wjetischen Charakter unserer Men­
schen erklären."

Es gibt auch noch eine andere 
Erklärung dafür: Wenn der Leiter, 
in diesem Fall Vorsitzender des 
Gcwcrkschaitskomitccs. selbst ein 
interessierter, aufgeweckter, taten­
durstiger Mensch ist, steckt er da­
mit alle an, die nebenan und mit 
mm arbeiten. Dann wird die Lo­
sung „Keiner neben dir darf Zu­
rückbleiben!" zur direkten Folge 
der Lcbcnseinstellung: „Keiner ne­
ben dir darf gleichgültig bleiben!"

Bei der Gestaltung des Wettbe­
werbs und der Arbeit, bei der Er­
höhung der Kultur der Produktion 
haben Rose und seine Aktivisten 
viel Unternehmungsgeist ap den 
Tag gelegt. Im sozialistischen 
Wettbewerb wurde zum Beispiel 
solch eine neue Form eingefuhrt 
wie der Kampf um den Titel „Be­
ste Mannschaft". Praktisch sieht 
das so aus: Zwei Fahrer arbeiten 
auf einem Bus. Früher wurden ihre 
Leistungen individuell cingeschätzt, 
dann aber beschloß man, die Lei­
stungen beider zu addieren und 
durch zwei zu teilen. Und es ge­
schah ein „Wunder": im Zweige­
spann leistete nun jeder einzelne 
bedeutend mehr als früher. So ar­
beitete z. B. Alexander Sabbat im 
Paar mit Nikolai Abshujew, einem 
der besten Fahrer des Betriebs. 
Alexander hielt sich auf dem Ni­
veau seiner hundert Prozent. Nach 
der Einführung dieses „Mini"-Bri- 
gadevertrags stieg Alexander in 
kurzer Zeit auf Nikolais Niveau, 
und im vorigen Jahr war diese 
Mannschaft die beste im Betrieb.

Vitali Rose hat einen guten Start 
in seinem Leben gemacht. Man 
kennt ihn bereits gut im Betrieb 
und in der Stadt. Die Kommunisten 
des Betriebs haben ihn zum stell­
vertretenden Sekretär des Partei­
komitees, die Kommunisten der 
Stadl — zum Mitglied des Stadt­
parteikomitees gewählt.

Er ist’ immer noch so jung und 
draufgängerisch wie damals an der 
BAM. Er ist Soldat geblieben, nun 
aber jener großen Armee, die Kom­
munistische Partei heißt.

In diesem Jahr beginnt das Kollektiv des Dshanibuler Werks für Trak­
torenersatzteile „60 Jahre UdSSR" mit der Produktion einer wirtschaltlich 
vorteilhafteren Landmaschine — des Koppelgeräts „SP II A". Durch des­
sen Einsatz wird jede Maschine 100 Rubel einsparen helfen. 100 solcher 
Koppelgeräte im Jahr sollen überplanmäßig hergestellt werden.

Unsere Bilder: Die Schleiferin Tatjana Haag hat sich verpflichtet, die 
Jcd.resaufgabe zum 7. November zu erfüllen: durch ihr berufliches Kön­
nen zeichnen sich am Werkzeugreparaturabschnitt die Werkzeugschlosser 
Vd:tor Rächt er und Dmitri Marantidis aus. Fotos: Viktor Krieger

Maschinen serienmäßig hergestellt
Koniplexe seihst fahrender ■ Ma­

schinen, die im Ust-Kamenogorsker 
Werk „Wostokmaschsawod" serien­
mäßig hergestellt werden, sind für 
die Arbeit unter den sicli kompli­
zierenden geologischen Verhältnis­
sen bestimmt.

Der Direktor des „Wostokmasch­
sawod" W. Saizew sagte, daß der 
Betrieb die Produktion neuer Bolir- 
lochladc-, Spreng- und Waschma­
schinen aufgenommen hat, die 
wirtschaftlicher, manövrierfähiger 
und wartungsfreundlicher als ihre 
Vorgänger sind; der mechanische 
Antrieb wurde durch einen hydrau­
lischen ersetzt, der auch bei Ver-

staubung betriebsfrcundlfch und 
funktionssicher ist. Der Behälter 
an den Anlagen für Ausbau der 
Gruben mit Flüssigbelon wurde 
vergrößert.

Im Werk hat man auch die Hilfs­
maschinen nicht vergessen. Diese 
werden kraftaufwendige Vorgänge 
beim Bau von Unterlagebahnen aus­
führen und andere Arbeiten verrich­
ten. Die Steuerung der Aggregate 
von Spezialpullen aus, die außer­
halb des Arbeitsbereichs unterge­
bracht wurden, erleichtert den 
Bergwerkern die Arbeit und ge­
staltet sie produktiver.

(KasTAG)

Deputierten
1

kundigen Betreuung bei. Die So­
wjets und die Landwirtschaftsbe­
triebe auf ihrem Territorium ver­
bessern ständig den Aufkauf land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse bei 
der Bevölkerung, erweitern das Netz 
der Abnahmcstcllcn: versorgen sr 
mit Transportmitteln und den not­
wendigen Ausrüstungen, schließen 
Verträge über Milch- und Fleisch- 
aufkaul bei der Bevölkerung ab.

Die wertvolle Initiative „Person 
liehe Hauswirtschaft bringt N'ufzui 
lür alle", gestartet von den Dort« 
Sowjets Petrowski und Eeoiildowski 
im Jahre 1981, fand weitgehend-' 
Verbreitung. Es genügt zu sagen, 
daß bei der Bevölkerung des Ge­
biets, die diese Initiative wärmstens 
begrüßte, im vergangenen Jahr so 
viel Milch aufgekauft wurde, Wieviel 
hier im Laufe des ganzen zehnten 
Plaiijahrfiiiifts erfaßt worden wat.

Zur weitgehenden Entwicklung 
der Aktivität und Initiative dei 
Dorf- und Sicdlungssowjets, der 
Dcpuliertengruppen und -posten ha­
ben das Vollziigskomltce des Ge- 
bletssovvjcls dei Volksdcpiitierlcn 
und das Präsidium des Gebiclsge- 
werkschaflsrales unter ihnen einen 
wirksamen sozialistischen Wettbe­
werb um eine effektive Organisation 
des Aufkaufs tierischer Erzeugnisse 
bei der Bevölkerung entfallet. In

den vergangenen zwei Jahren der 
eilten Planperiode sind die Dorl- 
sowjets der Rayons Tschkalowo, 
Lnbekschildcr, Krasnoarmeisk und 
Serenda als Sieger aus diesem 
Wettbewerb hervorgegaiigcn.

Sehr viel ist in den letzten Jah­
ren zur erfolgreichen Entwicklung 
der persönlichen Hauswirtschaften 
der Bürger des Gebiets getan wor­
den, jedoch haben die örtlichen So­
wjets, Deputiertengruppen und -po­
sten noch verantwortlichere Aufga­
ben zu lösen. Ein wichtiger Stimu­
lus zur Bessergestallung dieser Ar­
beit sind die in den letzten Jahren 
gefaßten Beschlüsse des ZK der 
KPdSU über die Entwicklung der 
persönlichen Hauswirtschaften. Sie 
naben die Hauptrichtungen der ma­
teriellen Sicherung des Systems 
der Erfassung überschüssiger land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse fest­
gelegt. Die ständige /Aufmerksam­
keit von Partei und Regierung da­
für beeinflußt positiv die Sachla­
ge in diesem wichtigen Sektor dei 
landwirtschaftlichen Produktion.

Woldcmar HAAG,
■teil vertretender Abtei lungs- 
.eiter im Gcbièlsvollzugskomi- 
lee

Koktschctaw

I

Eine gewöhnliche Fahrt
Unlängst beteiligte ich mich an 

einer Festsitzung in der Produk­
tionsvereinigung „Balchaschryb- 
profti". Da wurden die Arbeilsve- 
teranen des Betriebs geehrt, unter 
anderen auch Karl Fischer. Er 
selbst wohnte aber der Versamm­
lung nicht bei: seine Brigade war 
von einer weilen Fahrt noch nicht 
zurückgekehrt.

Nach einigen Tagen konnten wir 
uns treffen.

„Ich arbeite wie es sich gehört 
— das ist auch alles", sagte Fi­
scher lächelnd. Was dahinter steck­
te, erfuhr ich erst von seinen Kol­
legen, die er als Brigadier anleitet.

In diesem Winter sollten die 
Fahrer eine große Partie Fische 
aus der Siedlung Bosaral bringen. 
Es war eine dringende Aufgabe 
und die Fahrt weit.

Der Brigadier versammelte die 
Fahrer, erklärte ihnen die Wichtig­
keit der rechtzeitigen Erfüllung der 
Aufgabe und betonte, daß sie den 
Balchaschsec überqueren müssen. 
Nicht an allen Stellen sei das Eis 
aber fest. Darum müsse man sehr 
vorsichtig sein. Er selbst werde 
vorausfahren, sie aber sollten ihm 
folgen und genau hinter ihm, aul 
seiner Spur bleiben.

Bei Morgengrauen ging es los. 
Auf dem Eis fuhren sie langsam, 
machten wiederholt hall. Die jün­
geren Fahrer murrten: „Wie lange 
soll dieser Schneckengang dau­
ern?" Er selbst habe doch zuvor 
von einer dringenden Aufgabe ge­
sprochen. Fischer erwiderte: „Eile 
mit Weile". Zwar sollten sie die 
Fracht so schnell wie möglich be­
fördern, doch durfte er als Leiter 
das Leben seiner Leute nicht ge­
fährden, auch würde ihn niemand 
für einen versenkten Wagen loben...

Etwa drei Kilometer vor der 
Bucht, dem Ziel ihrer Fahrt, be­
merkte Fischer plötzlich vorne ei­
nen Riß im Eis. Sofort signalisier­
te er, wie verabredet, die Gefahr, 
und die Kolonne hielt. Karl stieg 
aus und näherte sich dem Spalt. 
Auch die anderen Fahrer kamen 
herbei. Einige Männer schlugen 
vor, einen Umweg zu machen. An­
dere wié(|er wollten eine Brücke 
bauen. Das dazu nölige A\aterial 
hatte man mitgenommen, denn 
Karl Fischer war ein umsichtiger 
Mann. Er unterstützte den zweiten 
Vorschlag, und cs ging los.

„Her mit. den Brettern!" rief der 
Brigadier,

Nach einer halben Stunde Waren 
sic damit 'fertig. „Ich fahre als er-

sler — ihr alle wartet auf meinen 
Befehl", erklärte Fischer. „Eigen­
mächtiges Handeln ist streng un­
tersagt.“

Alle waren aufgeregt: Wird es 
klappen? Karls LKW kam glück­
lich hinüber. Er gestattete, die Stel­
le zu passieren. Der zweite, der 
dritte Wagen war ihm gefolgt. 
Doch unter dem vierten krachte 
es verdächtig, und jäh neigten sich 
die zusammengezimmerten Bret­
ter... Im nächsten Augenblick 
rutschte der Wagen ins Wasser... 
Doch wenige Sekunden später war 
er schon herausgerissen: Karl Fi­
scher hatte blitzschnell das Verbin­
dungsseil von Wagen zu Wagen 
gekoppelt. Als beide Wagen wieder 
auf festem Eis standen, nahmen 
die Männer die überstandene 
fahr erst richtig wahr.

„Bitte um Entschuldigung, 
scha, weil ich dich um das 
terbad gebracht habe. Aber 
Sommer ist das Baden gewiß ange­
nehmer", scherzte Karl Fischer. Sa­
scha drüpkle ihm dankbar die 
Hand.

Die Fahrt ging weiter. Man kam 
ohne neue Abenteuer nach Bosaral, 
übernahm die Fracht und überquer­
te den See bis zur Siedlung üsjor- 
nojc.

Alles verlief glücklich, und die 
Fische wurden rechtzeitig zuge- 
slellt.

„Eine gewöhnliche Fahrt", mein­
te der Brigadier, als ich ihn dar­
über belragte. „So etwas kann un­
terwegs immer passieren."

In den sechsundzwanzig Jahren, 
die Fischer am Lenkrad saß, mag 
er nicht wenig solche „gewöhnli­
chen" Fahrten erlebt haben. Damit 
sie alle glücklich enden, muß man 
stets einen klaren Kopf und viel 
Geschick haben. „Fahrerpraxis" 
nennt man das in Fischers Brigade. 
Dazu gehört gründliches techni­
sches Wissen, aber auch Ehrgeiz, 
der es dem Fahrer nicht gestattet, 
die Garage unvorbereitet 
mssen. Umsicht und 
lungsgefühl sichern 
Fahrten.

Diese Qualitäten ___
Fischer charakteristisch. _____
schätzt man ihn in der Vereinigung 
„Pribalchaschrybprom" und hat ihn 
mehrmals geehrt. Schon lange ist 
er Aktivist der kommunistischen 
Arbeit. Von Jahr zu Jahr erzielt 
der Fahrerbrigadier Spitzenleistun­
gen.

Ge-

Sa-
Win- 

im

zu ver- 
Verantwor- 

havarienlose

sind für Karl 
Darum

Wladimir NUDGA
Gebiet Dshvskasgan

Kanalbau 
kommt 
gut voran

Die Landwirtschaftsbetriebe im 
östlichen Vörgebirge des Trans-lli- 

aus. wo eines der größten Ge­
biete der Republik für Gemüse-, 
yus.- und Beerenbau entstanden 
ist, werden ausreichend Wasser 
nicht im Spätherbst, sondern im 
Höhepunkt der Bewässerungssai­
son erhalten. Dazu hat die Brigade 
Sustawenko aus dem „Tonnel- 
spezstroi" des Ministeriums für 
Wasserwirtschaft der UdSSR bei­
gesteuert. Um ein halbes Jahr 
schneller gegenüber der Normativ­
frist hat sie den fast 1 Kilometer 
langen Tunnel unter dem Gebirgs­
massiv gebaut, der den Erbauern 
des Alma-Ataer Großkanals den 
Weg versperrt hatte.

Zu diesem hohen Tempo verhalf 
den Tunnelbauern das Kollektiv 
der Burundaier Vereinigung „Rem- 
stroitechnika“, indem cs Stahlbe- 
lonringe mit über 5 Meter Durch­
messer fertigte. Dank ihrem Ein­
satz verzichtet nun die Brigade auf 
die Montage der Schreitschaltung 
für den Ausbau des Tunnelbogcns 
mit Armatur und Betongemisch. 
Jetzt ist es möglich, alle Haupt­
kräfte auf den Abbau von Felsge­
stein zu konzentrieren.

Die Tunnelbohrer, die beim Bau 
der Taschkenter U-Bahn gute Er­
fahrungen gesammelt hatten, setz­
ten ihre größte Hoffnung auf die 
Anwendung einer kontinuierlichen 
Technologie. Solange ein Teil des 
Kollektivs in einerti Stoß mittels 
gerichteter Explosionen den Mono­
lith durchbrach, bereiteten die an­
deren die Angriffsfläche vor. Mit 
leistungsstarken Kam AS-Wagen 
wurde das Gestein zu den Halden 
befördert, der Tunnelgang gesäu­
bert und wurden Stahlbctonkon- 
struktionen aufgestellt. Das half er­
zwungene Stillstände der Technik 
vermeiden und jede Arbeitsminute 
größtmöglich nutzen. Der Tunnel 
wurde täglich um drei bis fünf Me­
ter länger — anderthalb- bis zwei­
mal soviel wie normgemäß.

Die Stahlbetonringe zyklopischer 
Ausmaße und die beim hinnclbau 
gesammelten Erfahrungen werden 
bei der Überwindung anderer 
Schwierigkeiten aushellen. Auf der 
Trasse des Kanals, der schon über, 
60 Kilometer lang ist, gibt cs viele 
Hindernisse. Die Bauarbeiter sind 
zur Zeit schon auf dem Territori­
um der Rayons Enbekschikasach 
und Talgar. zu den Komplizierthei­
ten topografischer und geologi­
scher Natur kamen hier neue hin­
zu, herbeigerufen durch die wirt­
schaftliche Erschließung der Ge­
gend. Es sollen noch über 150 
Berieselungssystcme, Hunderte Ver­
kehrs- und Fernheizleitungen 
forciert werden.

Der Kanal, der sich längs des 
Vorgebirges des Trans-Ili-Alataus 
auf 140 Kilometer hinzuziehen und 
die Flüsse Tschilik und Tschemol- 
gan beringen soll, wird1 es ermög­
lichen, den Beitrag des Gebiets 
Alma-Ata zum Lcbensnültelpro- 
gräinrn wesentlich zu vergrößern. 
Bis zum Ende des Planjahrfünfts 
werden sich die Bewässerungsflä­
chen in dieser fruchtbaren Zone 
der Republik auf fast das Andert­
halbfache vergrößern. Es werden 
neue Sowchose entstehen und sith 
auf die Produktion von Gemüse, 
Obst, Beeren und südlichen Früch­
ten spezialisieren.

(KasTAG)



27. Mai 1983 • FREUNDSCHAFT @ • Seite 3 •

In den Brudcrländcrn

Produktion neuer Erzeugnisse aufgenommen
PRAG. Die Maschinenfabrik 

„Tatra" in der slowakischen Stadt 
Banovici hat die Produktion neuer 
Erzeugnisse aufgenommen. Dieser 
Betrieb, ein Partnerwerk des be­
rühmten Autogiganten in Koprivni- 
ca, wird Vorder- und Hinterachsen_ Vorder- und Hinterachsen 
für die neuen Kraftwagen T 815 
fertigen. Das Arbeitskollektiv des 
Werks hat sich verpflichtet,

wichtigen Kompletticrungsbaugrup- 
pen für 50 Kraftwagen hcrzustcl- 
len.

Die neuen Tatra-Wagen unter­
scheiden sich von ihren Vorgän­
gern durch bessere Geländegängig­
keit und höhere Ladefähigkeit. We­
sentlich vergrößert hat sich die 
Nutzungsdauer, der Waget) — die 
Leistung eines Kraftwagens bis zur

Generalüberholung beträgt gegen­
wärtig 450 000 Kilometer. Eine be­
sondere Beachtung muß dement­
sprechend der Funktionssicherheit 
des Fahrwerks geschenkt werden. 
Vor der Montage desselben wird es 
auf einem Spezialstand auf Halt­
barkeit geprüft. Präzisionsgeher fi­
xieren auch die geringste Abwei­
chung von der Norm.

Erfolge kubanischer 
Pharmazeuten

USA schaden ihren Bundesgenossen
Repräsentantenhaus 
billigt Mittel 
für MX-Raketen

Mit 239 gegen 18G Stimmen

Wettbewerb um 
das beste Plakat

HANOI. Dem Kampf für Frie­
den ist der vom Journalistenver­
band Vietnams organisierte Wett­
bewerb um das beste Plakat gewid­
met. Etwa 3 000 Grafiken rufen zu 
einheitlichen Aktionen gegen die 
Umtriebe der Kräfte des Imperia­
lismus und der Wcltreaktion, ge­
gen die Gefahr einer nuklearen Ka­
tastrophe auf.

Die besten Plakate sollen in Prag 
während der Arbeit der Wcltvcr- 
sammlung „Für Frieden und Le­
ben. gegen Atomtod“ gezeigt wer­
den. I

VR KAMPUCHEA. Die Sowjet­
union erweist den kampucheani- 
schen Genossen eine große Hilfe 
bei der Wiederherstellung der Kau­
tschukplantagen in der 
Konipong Cham. Unter 
der Sowjetunion wurden hier Tau­
sende Hektar der Kautschukhevea 
wiederher gestellt: erneut begann 
die Fabrik für Lotexverarbeitung in 
der Stadt Chup zu funktionieren.

Gut bewährt hol sich unter den 
komplizierten Klimaverhältnissen 
auch die sowjetische Technik (im 
Bild), die den Fahrzeugpark der 
von den Pol-Pot-Leutcn zerstörten 
Fabrik in Chup vollständig ersetzt 
hat.

Provinz
Mithilfe

Foto: TASS

Lohnendes Experiment
SOFIA. Die Gründung des Indu­

strie-Agrar-Komplexes „Belasiza“ 
in Petritsch, der südlichsten Stadt 
Bulgariens, sicherte die Durchfüh­
rung des vollen Produktionszyklus 
„Boden — Endprodukt“ in nur ei­
nem Agrarbetricb. Hier schuf man 
neben der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse eine indu­
strielle Basis für deren Verarbei­
tung.

Der Industric-Agrar-Komp I e x 
..Belasiza" wurde versuchsweise 
durch die Vereinigung mehrerer 
Kleinbetriebe gebildet. Außerdem 
gehören zu ihm jetzt das örtliche

Konservenkombinat, die Molkerei, 
die Tabakfabrik und mehrere Ge­
wächshäuser. Durch diese Vereini­
gung wurden vor allein 
gen für die Einführung 
lieber Technologien in 
zen- und Tierproduktion 
was eine Vergrößerung 
genkennziffer um 20 bis 30 
zent bewirkte. Im vergangenen 
Jahr erreichten die Milcherträge im 
Durchschnitt 3 100 Liter pro Kuh, 
bis zum Ende des laufenden Plan-- 
jahrfünfts sollen es 4 000 Liter pro 
Kuh und Jahr sein.

Bedingun­
fort schritt- 
die Pflan- 
gcschafTcn. 
der Mcn- 

Pro-

In wenigen Zeilen

Die Koreanische’ Demokratische 
Volksrepublik hat die Weltöffent­
lichkeit auf die Versuche der Rea­
gan-Administration aufmerksam ge- 
macht, im Fernen Osten eine mili­
tärische Dreicrallianz USA—Japan 
—Südkorea zu bilden. In einem in 
der UNO als offizielles Dokument 
des Sicherheitsrates verbreiteten 
Memorandum des KDVR-Außcnmi- 
nisteriums heißt es, die USA-Re­
gierung arbeite immer beharrlicher 
auf die Errichtung amerikanischer 
Herrschaft in Asien und vor allem 
in dessen östlichem Teil hin. Die 
Gründung eines neuen aggressiven 
Bündnisses wäre — so wird in 
dem Dokument betont — eine 
ernste Bedrohung für Frieden und 
Sicherheit in Asien und in der gan­
zen Welt. Die entstandene Situation 
verlange
Völkern, die Wachsamkeit 
über den Umtrieben des amerikani­
schen Imperialismus zu erhöhen 
und ihnen entschlossen enlgegen- 
utreten.

von den friedliebenden 
gegen-

A

Eine internationale Konferenz 
„Gewerkschaften der Welt im Kampf 
gegen die chemischen und bakte­
riologischen Waffen" ist am 25. Mai 
in Ho-Chi-Minh-Stadt eröffnet wor­
den. Vor Delegierten aus GO Län­
dern und von 25 internationalen 
und regionalen gewerkschaftlichen 
und anderen demokratischen Orga­
nisationen verwies der Generalse­
kretär der internationalen Ver­
einigung der Gewerkschaften 
der Chemie- und Erdölindustrie 
sowie artverwandter Zweige, Alin 
Covais, in seiner Eröffnungsrede 
darauf, daß die Reagan-Admini­
stration die Großproduktion chemi­
scher Waffen wicderaiifgenommcn 
habe, die Junta von El Salvador 
„weißen Stoff“ über Gebieten ver­
sprühe, die von den patriotischen 
Kräften kontrolliert werden, und 
in Guatemala chemische Waffen 
gegen Indianer eingesetzt- würden. 
Er erinnerte daran, daß die Kon­
ferenz auf dem leidgeprüften Bo­
den Vietnams stattfindet, das dem 
bisher größten chemischen Angriff 
in der Geschichte ausgesetzt war, 
der von den USA geführt wurde.

A

Die Regierung Nikaraguas hat 
erneut gegen die Aggressionsakte 
vom honduranischen Territorium 
aus entschieden protestiert. In ei­
ner Note des nikaraguanischen 
Außenministers Miguel d'Escoloan 
den Außenminister von Honduras. 
Edgardo Paz Barnica, die als of­
fizielles Dokument des Sicherheits­
rates in New York verbreitet wur­
de. wird ein weiteres Mal die Be­
reitschaft Nikaraguas bekundet, 
Verhandlungen mit Honduras auf­
zunehmen, um den Frieden an der 
Grenze zwischen beiden Ländern 
wiederherzustellen.

HAVANNA. Die kubanische phar­
mazeutische Industrie ' deckt zu 
rund 90 Prozent den Bedarf der 
Bevölkerung des Landes an Arz­
neimitteln. Die Pharmazeutik, ei­
ner der jüngsten Zweige der Repu­
blik, liefert äußerst komplizierte 
Präparate; die meisten davon wur­
den noch vor kurzem aus dem 
Ausland eingeführt.

In der Republik wird umfangrei­
che Forschungsarbeit in diesem 
wichtigen Bereich des Gesundheits­
schutzes geleistet. Kuba ist eines 
der wenigen Entwicklungsländer, 
wo die Ergebnisse der Forschungen 
in Molekularbiologie bereits in der 
Heilpraxis angewandt werden.

Im laufenden Plânjahrfünft wer­
den sich die Möglichkeiten der 
pharmazeutischen Industrie noch 
mehr durch die Inbetriebnahme 
neuer Fabriken für Produktion von 
Arzneimitteln erweitern. Drei da­
von werden in Havanna unter tech­
nischem Beistand der Sowjetunion 
errichtet.

Mit 239 gegen 18G Stimmen hat 
das Repräsentantenhaus des USA- 
Kongresses den Beschluß gebilligt, 
dem Pentagon in diesem Finanz­
jahr 625 Millionen Dollar für die 
Weiterentwicklung und Erprobung 
der qualitativ neuen Art der strate­
gischen Kernwaffen — der für den 
Erstschlag bestimmten interkonti­
nentalen ballistischen MX-Raketen 
— bereilzustcllcn.

Diese gigantischen Raketen, von 
denen jede mit zehn Sprengköpfen 
bestückt ist, sollen nach den Plä­
nen der Administration die Grund­
lage für (Jic 'berüchtigte ..Mo­
dernisierung" der amerikanischen 
strategischen nuklearen Kräfte bil­
den, die auf eine militärische Über­
legenheit der USA über die Sowjet­
union gerichtet ist.

Exbundeskanzler Helmut Schmidt 
hat in einem Interview mit der 
amerikanischen Wochen schritt 
„Newsweek" erklärt, in der Frage 
eines Verbots der Lieferungen von 
Ausrüstungen für die Erdgaslei­
tung Sibirien—Westeuropa hätten die 
USA mit ihren Verbündeten „kein 
einziges Mal Rücksprache genom­
men". Das nimmt auch nicht wun­
der. kann man doch viele Beispie­
le anführen, da die Reagan-Admini­
stration, fier französischen Zeitung 
..Le Monde“ zufolge, „die westliche 
Solidarität arrogant ignorierte, und 
cs nicht als nötig ansah. ihre Ver­
bündeten zu Rate zu ziehen " Sic 
faßte dabei Beschlüsse in eigenem 
Interesse und schadete schwer an­
deren Ländern. Die Erklärung 
Schmidts ist eine weitere schwer- 
wiegendè Bekräftigung dieser Tat­
sache.

Wegen der imperialen Allüren 
Washingtons und seines Diktats 
gegenüber den Verbündeten entste­
hen zwischen den USA und in er­
ster Linie Westeuropa immer wie­
der Konflikte. Schon jetzt liegen 
Beweise dafür vor, daß die USA 
die Absicht haben, all ihren Ver­
sicherungen von Kompromißbereit­
schaft zum Trotz eine harte Linie

Kommentar

gegenüber den übrigen Teilnehmern 
auch bei dem bevorstehenden Tref­
fen der „großen Sieben" in Willi- 
arnsburg (USA) eirtzunehmen. In 
dein vom USA-Außenministerium 
abgefaßten Memorandum wird klar 
zu verstehen gegeben, daß Wa­
shington sich anschickt, in Willi- 
amsburg in den gemeinsamen wirt­
schaftlichen und Währungs- und 
Finanzfragen. hinsichtlich 
Schaffung von Bedingungen für 
ein intensives Eindringen der USA 
auf die Märkte Westeuropas 
Japans eine erpresserische Haltung 
einzunchmen. Es wird wieder 
einmal danach trachten, sich das 
„Recht" anzumassen, der ganzen 
kapitalistischen Welt zu diktieren, 
mit wem und zu welchen Bedin­
gungen Handel, insbesondere mit 
dem Osten, getrieben werden darf.

Die Verbündeten verlangen 
Washington Verringerung des Bud­
getdefizits, Herabsetzung der Dis­
kontsätze, die aus Westeuropa Ka­
pital absaugen, und Senkung des 
Dollarkurses, der ihren Außenhan­
del und ihre Finanzen untergräbt 
und die Abhängigkeit des interna­
tionalen Währungs- und Finanzsy-

der

und

von

stems von der amerikanischen Wäh­
rung zugunsten der USA vergrö­
ßert. Sie sind entschieden auch ge­
gen die Beschränkungen im Ost­
handel. Auf einer kürzlich in der 
USA-Metropole abgchaltcnen Pres­
sekonferenz erklärte der amerikani­
sche Finanzminister zynisch, 
Regierung Reagans denke
daran, an ihrer Wirtschaftspolitik 
Korrekturen vorzunehmen.

Die Administration Reagans 
schiebt somit wieder einmal die ei­
genen Interessen in den Vorder­
grund. ohne auf die Verbündeten 
Rücksicht zu nehmen. Der amerika­
nische Wissenschaftler Emmanuel 
Wallerstein erklärt ihre imperialen 
Allüren folgendermaßen: „Reagan 
ist viel entschlossener als seine 
Vorgänger bestrebt, sein Hauptziel 
zu erreichen — Westeuropa daran 
zu hindern, daß es seine Umlauf­
bahn um Washington verläßt". Es 
sei da hinzugefügt: gleichzeitig 
auch bestrebt, der Wirtschaft West­
europas und der anderen Konkur­
renten und Partnern einen schwe­
ren Schlag zu versetzen.

Iwan ABLAMOW

Vegetation 
beschleunigt

BUKAREST. In Rumänien wur­
de das Fazit des Frühjahrs-Wald- 
pflanzens gezogen. Neue Wälder 
wurden allein in diesem Jahr auf 
mehr als 36 000 Hektar angelegt, 
was das Plansoll für das ganze 
Jahr übertrifft. Mehr als die Hälfte 
davon sind schnellwachsende hiesi­
ge Baumarten: Weiden. Pappeln 
und Silberweiden. Ihre Vegetation 
wird durch Bewässerung beschleu­
nigt. Sia werden eigens für die Pa­
pier- und Zellstoffindustrie angc- 
baut.

Ab 1976 wird im Lande an der 
Realisierung eines mehrjährigen 
Programms der Walderhaltung und 
-cntwicklung gearbeitet. Es sieht 
Vergrößerung der Nadelwälder, 
Verbesserung der Struktur der Wil­
der nach Altersgruppen der Bäume 
sowie Aufforstung auf großen Flä­
chen vor.

Verleumderische Behauptung
Die westafghanische Provinz He­

rat und ihre Hauptstadt leben ein 
normales Leben. Dort funktionieren 
alle Industriebetriebe und staatli­
che Einrichtungen.

Das USA-Außenministerium und 
die westlichen Massenmedien hat­
ten vor einiger Zeit die verleumde­
rische Behauptung verbreitet, daß 
Herat angeblich nach schweren 
Kämpfeh zerstört worden sei und 
die Bevölkerung der Stadt dadurch 
in Mitleidenschaft gezogen worden 
sei.

Bald nach dieser „Sensation" ist 
ein TASS-Korrespondent mit einer 
Gruppe ausländischer Journalisten 
aus Kabul nach Herat geflogen.

Die Stadt präsentierte sich den 
Journalisten mit ihren lärmvollen 
orientalischen Basaren und 
Schankwirten, die Passanten auf­
forderten, sic zu besuchen. Der 
Strom von Kraftfahrzeugen, Moto- 
rikschas, Fahrrädern wollte nicht 
abreißen, überall spielten fröhliche 
Kinder.

Der Gouverneucr der Provinz 
Herat, Fakir Ahmad, begrüßte die 
Gäste in seinem Arbeitszimmer. Als 
er vom Ziel des Besuches erfuhr, 
erklärte er sich liebenswürdig be­
reit, über das Leben der allen 
orientalischen Stadt und ihre Um­
gebung zu informieren.

„Zwar trägen die Mauern einiger 
Gebäude die Spuren von Kugeln 
und Granaten, doch sind dies nicht 
die Folgen von Kampfhandlungen 
in der Stadt, sondern das Ergebnis 
unmenschlicher Aktionen der Kon-

lerrevolulion. Banditen aus den 
Gruppierungen ,‘Ilezbulla* und ,Ja- 
niiale Islamie Afghanistan' ver­
üben. in der Stadt nachts terroristi­
sche Anschläge, wobei sic Wohnun­
gen. Krankenhäuser und Schulen 
sprengen, um Angst unter der Be­
völkerung zu verbreiten und sie 
glauben zu machen, daß die reale 
Macht in ihren Händen liegt.“

Kurz vor den Feierlichkeiten an­
läßlich des 5. Jahrestages der Ap­
rilrevolution haben die Banditen 
Wohnviertel-der Stadt aus Granat­
werfern beschossen. Mehrere Gra­
naten schlugen in die zentrale Mo­
schee der Stadt, „Jami", ein, die 
sich im Stadtzentrum befindet. Acht 
rechtgläubige Moslems, die das 
heilige Namaz. verrichteten, wurden 
schwer verwundet. Die Banditen 
haben bereits 13 Schulen, darunter 
das Lizeum „Kashifi“ niederge­
brannt und zerstört.

Der Gouverneur 
„Was die sogenannte 
des Weißen Hauses angesichts der 
.Zerstörungen' in Herat angeht, so 
ist dies der Gipfel der Scheinheilig­
keit der Reagan-Administration. 
Der internationale Imperialismus 
und die Reaktion mit den USA an 
der Spitze schleusen vom Territori­
um des angrenzenden Iran aus ihre 
Söldner — die innere Konterrevo­
lution — in Herat ein. Die USA 
sind eS, die diese Mordbrenner in 
dem Bemühen, die Entwicklung in 
Afghanistan umzukehren, finanzie­
ren und bewaffnen.“

stellte fest:
.Besorgnis'

Luftangriff der Rassisten
Die Regierung Äthiopiens hat 

den barbarischen Angriff südafrika­
nischer Flugzeuge auf Vororte der 
Hauptstadt von Mocambique ent­
schieden verurteilt. Sie bezeichnete 
ihn als Vorbereitung zu einer neu­
en Etappe der Aggression des ras­
sistischen Regimes Pretorias ge­
gen die afrikanischen Nachbarstaa­
ten und die nationalen Befreiungs­
bewegungen der Region.

In einer in Addis Abeba ver­
breiteten Erklärung des Außenmi­
nisteriums wird unterstrichen, an­
gesichts des Aufschwungs des Be­
freiungskampfes sowohl in Nami­
bia als auch in der Republik Süddf- 
rika selbst sei die jüngste verbre­
cherische Aktion der rassistischen 
Behörden ein anschaulicher Be­
weis ihrer Verzweiflung und ihres- 
Bestrebens, die „Frontstaaten“ zu 
destabilisieren. Die neue Provoka­
tion der Rassisten habe ein übriges 
Mal die Notwendigkeit der Einheit 
der afrikanischen Staaten erwiesen, 
damit die Reste des Kolonialismus 
und Rassismus auf dem Kontinent 
endgültig atisgcmerzt werden.

In dem Dokument wird ferner 
Solidarität mit Volk und Regierung 
von Mocambique sowie mit dem 
Afrikanischen . Nationalkoiigr e ß 
(ANC) Südafrikas zum Ausdruck 
gebracht und die internationale Ge­
meinschaft aufgerufen, den Opfern 
der Aggression Hilfe zu leisten. 
Äthiopien hat sich fefffer an den 
Sicherheitsrat der UNO mit der 
Forderung gewandt, umfassende 
Sanktionen gegen das Terrorregime 
von Pretoria zu verhängen.

A
Anders Nilsson, Bildreporter im 

staatlichen Nachrichtenbüro in Ma­
puto. berichtete in einem „Expres- 
sen"-Intcrview über den verbreche­
rischen Luftübcrfall auf die Haupt­
stadt Mocambiqucs.

Mehrere südafrikanische Flug­
zeuge griffen die Stadt an in den Mor­
genstunden, als die Straßen voller 
Menschen waren, die zur Arbeit eil­
ten. Bei dem massiven Angriff, der 
drei Minuten dauerte, wurden Split­
terbomben eingesetzt, die Gebäude 
nicht zerstören, .sondern zur 
lung von Menschen dienen.

Er besuchte eine Konservenfabrik 
am Stadlrande, wo drei Arbeiter 
gelötet und ein Arbeiter schwer 
verletzt wurden. Außerdem wurden 
in der Umgegend weitere zehn

Tö-

Menschen, darunter Kinder. die 
zur Schule gingen, verwundet. 
Opfer der Luftpiraten wurde ein 
zweijähriges Mädchen, das während 
des Überfalls mit seinen Eltern 
frühstückte, und ein fünfjähriges 
Mädchen, das auf dem Felde 
den Splittern getötet wurde.

Er sei über diese in, voraus 
plante Mordaktion er... 
der sechs Menschen getötet 
mehr als 40 verwundet wurden. 
Arzt im städtischen Krankenhaus 
habe ihm berichtet, daß sich viele 
Verwundeten im kritischen Zu­
stand befinden, Splitter hätten ih­
nen Arme und Beine abgerissen.

Er und seine Kollegen im Büro 
hätten jede Stunde den ganzen 
Tag die Berichte des südafrikani­
schen Rundfunks gehört, in denen 
zynisch davon gesprochen wurde, 
daß „die Armee Südafrikas einen 
Schlag gegen Stützpunkte des af­
rikanischen Nationalkongrcsscs in 
Mocambique führte und daß dabei 
Terroristen" vernichtet wurden. Er 
könne aber mit voller Verantwor­
tung bestätigen, daß die Opfer des 
Überfalls einfache friedliche Men­
schen Mocambiqucs sind.

A
MAPUTO. Der nicht provozierte 

Luftangriff der südafrikanischen 
Luftwaffe gegen Mocambique ist 
ein Bestandteil des unerklärten 

"""Krieges. den das 'Pretoria-Regime 
gegen diesen Staat und andere af­
rikanische "..................... ......
klärte der 
on der VR 
C.abnco. in 
der weißen 
an der Macht

tn Zweck verstärke es Repressa­
lien innerhalb des Landes und ver­
suche. die Lage in den Nachbar­
ländern zu destabilisieren.

LONDON. Reuter zufolge wird 
in der Metropole des Apartheid- 
Staates die „Genugtuung" über die 
Ergebnisse des Aggressionsaktes 
kein Hehl gemacht. Ein Sprecher 
der südafrikanischen Streitkräfte 
bezeichnete den Angriff auf Mapu­
to als „hervorragend geplant und 
auf hohem professionellem Niveau 
aiisgoführt“. Gleichzeitig versuchen 
die Rassisten, indem sie von den 
schmutzigen Methoden der „gro­
ßen Lüge“ der Goebbels-Propaganda 
Gebrauch machen, unwiderlegbare 
Tatsachen zu bestreiten. So Zog

von

im voraus ge­
rn tröstet, bei

und 
Ein

Staaten führt. Das er- 
Atinister für Informili- 
Mocambique, Jose L.iis 
Maputo. Das Regime 
Minderheit sei bestrebt, 

zu bleiben. Zu dic-

verurteilt
ein Vertreter Pretorias die Echtheit 
der Fotos in Zweitel, auf denen 
die Opfer der Aggression darge- 
stcllt sind.

Auch der Botschafter der RSA 
in Großbritannien schloß sich der 
Vcrleumdungs- und Desinforma­
tionskampagne aktiv an. Er be­
hauptete, die Flugzeuge hätten an­
geblich „Militärobjekte“ bombar­
diert. Sein lächerliches „Bcweisar- 
gument" bestand darin, daß die 
bombardierte Konservenfabrik als 
ein „Trainingslager des Afrikani­
schen Nationalkongrcsscs (ANC) 
Südafrika benutzt wurde".

NEW YORK. Neue Drohungen 
an die Adresse der unabhängigen 
Staaten im Süden Afrikas hat der 
RSA-Vertreter in der UNO. Kurt 
van Schirnding, ausgestoßen. Un­
ter dem abgegriffenen Vorwand 
„des Kampfes gegen den Terroris­
mus" bekräftigte der Emissär des 
Apartheid-Regimes den Kurs Süd­
afrikas auf die Eskalation der Ag­
gression gegen die Frontstaaten 
und auf die Niederschlagung der 
nationalen Befreiungsbewegungen 
im Süden Afrikas. Aus Protest hat 
ein Teil von afrikanischen Dele­
gierten während seiner Rede den 
Sitzungssaal verlassen.

BRUSSEL. Die Außenminister 
der europäischen Gemeinschaft ha­
ben die „Verletzung der territoria­
len Integrität Mocambiqucs durch 
die südafrikanischen Luftstreitkräf­
te“ heuchlerisch verurteilt. Bekannt­
lich sind die USA, Frankreich. 

. Großbritannien und die BRD 
größten Waffenliefcranten des 
sistenregimes.

LUSAKA. Der Angriff der 
sistischen Luftstreitkräfte auf 
cambique ist ein unverfrorener 
Akt des internationalen Terroris­
mus, heißt es in einer in Lusaka 
Veröffentlichten Presseerklärung 
des afrikanischen Nationalkongrcs- 
ses. Die ANC-Führung dementierte 
entschieden Erfindungen der Regie- 
rungskreisc Pretorias, auf dem Ter­
ritorium der VR Mocambioues ge­
be es ANC-Militärstützpunkte.

NAIROBI. Die Aggression der 
südafrikanischen Rassisten gegen 
das unabhängige Mocambique ist 
eine flagrante Verletzung der 
UNO-Charta und ein Akt des Völ­
kermordes, erklärte der Vorsitzen­
de der Organisation der Afrikani­
schen Einheit (OAU) und Präsi­
dent Kenias, Daniel Arap Moi.

Reagan zieht 
in den Wahlkampf

die
Ras-

ras- 
Mo-

„Diener der Wissenschaft“ wurde ausgezeichnet
Dem amerikanischen Physiker 

Edward Teller, dem „Vater" der 
amerikpnischen Wasserstoffbombe, 
ist vom Präsidenten Reagan bei 
einem feierlichen Zeremoniell im 
Weißen Haus die höchste staatli­
che Auszeichnung überreicht wor­
den. Edward Teller erwarb einep 
traurigen Ruhm als einer dei{ be­
sessensten Verfechter der Nuklear­
strategie in den USA.

Der Chef der Administration 
überschüttete den Wissenschaftler, 
der am Anfang der Entwicklung 
des jetziger, gewaltigen nuklearen 
Potentials stand, das von Wa­
shington geschaffen wurde, bei der 
Überreichung der Medaille

Leistungen"hohe wissenschaftliche 
mit Lob.

Nicht von ungefähr 
der Präsident Edward 
Lobpreisungen. Im Unterschied zu 
vielen seinen früheren Kollegen, die 
durch die Tragödie von Hiroshima 
und Nagasaki die wahre Sachlage 
erkannten und zu der Einsicht ge­
langten. die Menschheit werde da­
durch bedroht, daß die Abenteurer 
aus dem Pentagon Kernwaffen in 
ihre Hände bekamen, wurde Ed­
ward Teller niemals von Gewis­
sensbissen geplagt.’ Im Gegenteil 
stellte dieser „Diener der Wissen­
schaft“, geblendet vom Militaris-

überhäufte 
Teller mit

Antlsowjetis- 
seiner Arbeit 

dienstbeflis-

mus und bornierten 
rnus, die Ergebnisse 
dem Pentagon immer 
sen zur Verfügung, indem er eifrig
an der Entwicklung immer neuer 
und raffinierterer Systeme der 
Kriegführung teünahm. Das offi­
zielle Washington demonstrierte 
wieder einmal überzeugend, daß 
hei ihm nicht diejenigen in hohem 
Ansehen stehen, die die Einstellung 
des Rüstungswettlaufs und die Fe­
stigung des Friedens anstreben, 
sondern solche, die sich für die 
weitere Aufstockung des Kern­
waffenpotentials und die Kriegs­
vorbereitung einsetzen.

Bis zu den Präsidentschaftswah- 
lcn 1984 bleiben noch fast andert­
halb Jahre, doch, der Wahlkampf 
nimmt bereits an Schwung zu. 
ncr der aktivsten Teilnehmer 
der Präsident Reagan selbst, 
wohl er vorläufig nicht einmal 
nen Beschluß bekanntgegeben 
für die zweite Amtsperiode 
wählt zu werden.

Seine Reden weisen, wie politi­
sche Beobachter feststellen, aus­
geprägte Wahlkampfnuancen auf, 
während die „Standortverteilung" 
seiner Äußerungen sich offensicht­
lich aus Erwägungen eines Präsi­
dentschaftskandidaten ergibt: Rea­
gan hat seine Amtspflichten des 
Staatsoberhauptes vergessen und 
reist aus Texas nach New York, 
aus Pennsylvanien nach Ohio und 
aus Florida nach New Jersev, um 
seine Verdienste geltend zu ma­
chen.

Doch diese Aufgabe gehört nicht 
zu den leichtesten. „Präsident Rea­
gan bekleidet 
Amt, weil die Wähler ihm unend­
lich dankbar 
Jimmy Carter ist. Doch jetzt sieht 
vor seinem Hintergrund auch Car­
ter gut aus" — diese beißende, 
aber sehr treffende Bemerkung 
stammt von der „New York Daily 
News“.

Tatsächlich ist die Liste der An­
sprüche, die die Wähler an ihn 
stellen, noch langer und ernster als 
die seines Vorgängers. Der Haupt­
vorwurf besteht der „Wallstreet 
Journal" zufolge in der „Angst 
Amerikaner vor den Folgen seiner 
Sturheit in den Fragen der Rü­
stungskontrolle und der Beziehun­
gen zu der Sowjetunion“.

Unter den anderen „Leistungen" 
Reagans nennt das Organ der Ge­
schäftskreise seinen 
sidenten für die Reichen", 
wegweriende Einstellung zu 
Bürgerrechten der nationalen Min­
derheiten. die Lage der Wirtschaft 
und die Begünstigung der Um­
weltverschmutzung.

Andere Blätter fügen noch die 
Furcht der Amerikaner hinzu, daß 
die Politik des Weißen Hauses in 
Mittelamerika das Land dicht an 
ein neues blutiges Abenteuer im 
Ausland — an ein „neues Viet­
nam", wie es in den USA genannt 
wird, herangeführt habe.

Um etwas unvorteilhaftes nicht 
auffallen zu lassen, ist Reagan auf 
seinen jüngsten Reisen bestrebt, 
Begegnungen mit den mit seiner 
Politik unzufriedenen Amerikanern 
zu vermeiden, und sucht sich be­
quemere Zuhörer aus. Gerade damit 
bringt man seine vor kurzem un­
ternommene Reise nach Miami in 
V erbindung, wo der Präsident Ku­
ba vor dem konterrevolutionären 
Emigrantenabschaum verkum/Jete 
Diejenigen, die sich noch immer 
den unerfüllbaren Träumen hinge­
ben. den revolutionären Rrozeß 
auch in Kuba und der ganzen Welt 
rückläufig zu machen, versetzt der 
heutige Herr im Weißen Haus in 
Begeisterung.

Die überwältigende Mehrheit der 
Amerikaner braucht aber keinen 
Krieg für die fremden Interessen 
der Rüstungsindustricgesellschaften 
und ihrer ausländischen Marionet­
ten, sie braucht Frieden. einen 
dauerhaften Frieden in der ganzen 
Welt, Arbeit. Altersversorgung und 
Zukunftsgewißheit. Gerade zu die­
sen Zielen steht die Politik Rea­
gans im Gegensatz.
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Revision der 
Wirtschaftspolitik 
gefordert

Eine grundlegende Revision der 
Wirtschaftspolitik der USA-Admi- 
nistialioii haben 148 demokratische 
Kongreßabgeordnete gefordert. Sie 
verwiesen auf den absoluten bank­
rott der „Reaganomik ", die sie 
als „wirtschaftliche; Scharlatanerie" 
bezeichneten.

Die Abgeordneten des Repräsen­
tantenhauses veröffentlichten in Wa­
shington ein alternatives Aktions­
programm. dessen Hauptforderung 
in einer einschneidenden Reduzie­
rung der astronomischen Ausgaben 
für das Wettrüsten besteht. Das 
Tempo der Zunahme der Bewilli­
gungen für das Pentagon sollte 
nach der Ansicht der Kongrcßabge- 
ordneten gegenüber den Plänen der 
Administration auf ein Drittel ver­
langsamt werden. Für das nächste 
Finanzjahr plant die Administra­
tion ein Rüstungsetat in Höhe von 
rund 290 Milliarden Dollar.
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Mensch und Natur Programm „Atmosphäre“

Hilfe für Mutter Erde
Uber Erfahrungen bei der Rekultivierung landwirtschaftlicher Nutzflächen

D<ir Blick fängt alles auf, was 
die einmalige Schönheit d<;r Er­
de zerstört: eigenmächtig angeleg­
te Kiesstcingriiben. ganze Flächen 
ohne jegliche Vegetation, von Rau­
penschleppern aufgewühlte Strei­
fen an Autostraßen, herrenlose 
Schutt- und Müllabladeplätze, die 
wer weiß wem mit Strafe drohen. 
Und das sind noch bei weitem nicht 
alle Schäden, die dem fruchtbaren 
Boden, der Landwirtschaft zuge- 
ffigt werden. Das sind alles Ver­
stoße gegen das Gesetz über die 
Bodennutzung der Kasachischen 
SSR.

Das Verhalten zum Boden, ge­
nauer gesagt, zur fruchtbaren Bo­
denschicht. zeugt von der Kultur 
der Menschen. Leider muß heute 
gesagt werden, daß die Bauarbei­
ter keinen Respekt vor diesem 
Schatz der Menschheit haben. Im 
Gebiet Dshambul wurden allein im 
.Iaht 1979 mehr als 1 770 Hektar 
Ländereien ermittelt, die von Bau­
leuten verunstaltet worden sind 
und einer Rekultivierung bedürfen, 
irm -wieder in landwirtschaftliche 
Nutzung zu kommen.

Tis Baustoffkombinat des Trusts 
■Ds'iarftjjulchimstroi“ hat das von 

< n ausgebeuteten Kiesgruben zu­
rückgelassene Ödland bis jetzt
nicht wiederhergestellt. Ähnlich 
verfahren auch der Trust „Dsham- 
bulselstroi", die Verwaltung des 
Überlandkraftwerkes und andere 
Betriebe.

$ei der Errichtung der zweiten 
Ausbaustufe des Nowodshambuler 
Phosnhorwerks wurden mehr als 
340 000 Kubikmeter fruchtbaren Bo­
dens .vernichtet. Das hätte ausge-

reicht, um etwa 150 Hektar Ödland 
fruchtbar zu machen. Selbst bei 
Meliorationsarbeiten, die eine He­
bung die Ertragfähigkeit verfol­
gen. wird die Technologie der Er­
haltung der fruchtbaren Schicht 
grob verletzt. Nicht von unge­
fähr erreicht die Ergiebigkeit des 
meliorierten Hektars mehrere Jahre 
nicht die geplanten Kennziffern.

Das ist völlig unzulässig. Daraul 
weisen nachdrücklich auch die Be­
schlüsse der Staatsorgane, sowie 
die Republik- und Unionsgesetze 
über die Bodennutzung hin. Den 
Industriebetrieben werden Flächen 
für Bauarbeiten nur bei Vorlage 
eines Projekts der Bodcnrckuhi- 
vierung zugesprochen, d. h. wenn 
der Baubetrieb sich verpflichtet, 
den beanspruchten Boden wieder in 
einen Zustand zu versetzen, der sei­
ne erfolgreiche landwirtschaftliche 
Nutzung ermöglicht.

Die Dshambuler Außenstelle des 
Projekt ie'rungsinstituts „Kasgipro- 
sem" ist für die rationelle Nut­
zung und den Schutz des Bodens 
zuständig. Unter der Leitung des 
Chefingenieurs Viktor Fuchs wer­
den hier Projekte für die Rekulti­
vierung des beanspruchten Bodens 
entworfen. In der Abteilung Hy­
drotechnische Projektierung wur­
den „Maßnahmen zur Rekultivie­
rung der beanspruchten Länderei­
en" für den Zeitraum bis 1990 aus­
gearbeitet und darauf vom 
zugskomitee des Gebietsrats 
Volksdeputierten bestätigt.

Für die Wiederherstellung 
Böden werden alljährlich 
Mittel bereitgcslcllt. Es wurden 18

Voll- 
der

der 
große

Projektc entworfen, von denen bis 
heute nur 7 verwirklicht werden 
konnten.

In der Außenstelle wurde eine 
Gruppe für Rekultivierung gegrün­
det. der die jungen Fachleute W. 
Mchlmann, Â. Gcraschtschenkow, 
W. Boos und andere angeboren.

Ist der Prozeß der Entfernung 
der landwirtschaftlichen Nutzflä­
chen von den Städten, Transport­
magistralen,«den im Abbau befind­
lichen Vorkommen unvermeidlich? 
Keinesfalls. Ein Musterbeispiel da­
für ist die Stadl Schcwtsclicnko. 
Hier in der wasserlosen Wüste 
wurde durch ingenieur-technische 
Methoden eine fruchtbare Boden­
schicht geschaffen. Um so mehr 
Grund gibt cs für die Rekultivie­
rung des Bodens dort, wo er durch 
Verschulden des Menschen verletzt 
wurde.

Welches ist nun das schwächste 
Glied in der Kette der Beschlüsse 
über die obligatorische Wiederher­
stellung des Bodens? Wohl jenes, 
daß die Maßnahmen dazu für eine 
recht entfernta Zukunft geplant 
und völlig dem Gewissen der Bau­
leute überlassen sind. Da die Re­
kultivierung ihnen zur Last fällt, 
und da die rechtliche Kontrolle 
schlecht organisiert ist, nehmen 
die eigennützigen Interessen und 
die lokale Engstirnigkeit oft Über­
hand. Und das Gewissen? Das 
schweigt.

Wladimir KALININ, 
Mitarbeiter des Projektierungs­
instituts „Kasgiproscm“ l»

Obwuhl das Kollektiv des Ust- 
kaincnogorskcr Wohnungsbaukom­
binats den Plan überboten hatte, 
mußten seine Leiter und Fachleu­
te auf die Prämie verzichten. Dar­
auf bestanden die Mitarbeiter des 
hydromclereologischen Dienstes des 
Gebiets.' Es wurde fcstgcstellt, daß 
der Betrieb die Verunreinigung 
des Luflbcckens der Stadt verur­
sacht halle. Darüber informierte 
das Labor „Atmosphäre", dessen 
Wagen jetzt regelmäßig auf den 
Straßen der Stadt kreuzt.

Die verstärkte Kontrolle dessen, 
wie die Betriebe die Forderungen 
des Naturschutzes erfüllen, ist ein 
wichtiger Bestandteil des Komplex­
programms des Naturschutzes, das 
vom Stadtsowjet der Volksdcpu- 
liertcn verwirklicht wird. An sei­
ner Erarbeitung waren Wissen­
schaftler und Fachleute beteiligt.

In den Sanitärzonen der Indu­
striebetriebe wurden Labors er-, 
richtet, in denen mit Hilfe moder­
ner Geräte systematisch der Zu­
stand des Luftbeckens geprüftwird. 
Das Autolabor „Atmosphäre“ ent­
nimmt Luftproben im beliebigen 

,Punkt der Stadt, entdeckt operativ 
schädliche Begleitsloffc. übersteigt 
die Konzentration von Staub, Ga­
sen oder Asche die Norm, werden 
die anliegenden Objekte sofort ei­
ner „Revision" unterzogen. So 
wurden große Unzulänglichkeiten 
im Wohnungsbaukombinat und in 
einigen anderen Betrieben aufge­
deckt.

Auf Veranlassung der Volksdc- 
puticrlen und unter ihrer unmittel­
baren Teilnahme wurden in allen

Induslriebetricben die eventuellen 
Quellen der Verunreinigung des 
Luflbeckens registriert. In vielen 
Betrieben wird abfallfreie Technolo­
gie cingcführt, werden Vorrichtun­
gen zum Auffangen von Staub 
und Gasen montiert. Die ständige 
Kommission für Naturschutz hält 
die Durchführung all dieser Maß­
nahmen unter ihrer Kontrolle. In 
ihren Sitzungen müssen die Lei­
ter mancher Industriebetriebe Rede 
und Antwort stehen, werden Vor­
schläge über Verbesserung der Ar­
beit erörtert. So wurden darauf 
im Titan- und Magnesiumkombinat 
das ganze System der Gasreini­
gung ersetzt, modernisierte Elektro­
lyseure installiert, das Abzugs- und 
Ventilationssystem rekonstruiert. 
Gegenwärtig wird ein Staubabzugs- 
system eingerichtet, das die Ar­
beitsbedingungen beim Entladen 
der Eisenbahnwagen verbessern 
wird.

Auf Empfehlung der Kommission 
werden die kleinen Kesselhäuser 
in der Stadt liquidiert und die be­
stehenden mit effektiveren Staub- 
tind Aschcabzugsystcmcn versehen. 
Die Fachleute haben berechnet: 
Dank diesen Maßnahmen konnte 
die Verunreinigung der Luft be­
deutend verringert werden.

Große Aufmerksamkeit schenken 
die Volksdcputiertcn der Begrü­
nung der Stadt und der Industrie­
zone, der Erweiterung der Reini­
gungsvorrichtungen.

Juri MATWEJEW

Gebiet Ostkasachstan

Dshambul

Aus dem „Roten Buch" 
Kasachstans

Der weiße 
Löffler

Die Familie der Löffler zählt fünf 
Arien. Die bekannteste ist der Wei­
ße Löffler (Plalalea leucorodia).«Er 
ifißt ein schneeweißes Federkleid 
und ist im Sommer mit einem bu­
schigen. Schopf geschmückt. Am 
Hals ist er ockergelb getönt, die 
Beine sind schwarz, der Schna- 
bef schwarz mit gelber Spitze. Sein 
FJügJst langsam und gleichmäßig, 
er gleitet und segelt.
-Gewöhnlich fliegt der Weiße Löff­

ler, in Trupps, die in Reihen an- 
geofcdfiet sind. Bei Erregung läßt 
dfr/Vdgel ein Schnabelklappern, 
gelegentlich auch ein Grunzen hö­
ren.

• Er nistet

Das Problem der Gründung des 
Wildreservats Mynsu-Almas im 
Norden des Gebiets Mangyschlak 
tauchte nicht von ungefähr auf. Es 
handelt sich um die Zone der Ver­
breitung der Mufflons, die an die 
Gegend Mynsu-Almas und das an­
liegende Territorium (ungefähr 
150 000 Hektar) grenzt.

Der Bau des Eisenbahnknoten­
punktes Bejneu trennte das nördli­
che Verbreitungsareal der Mufflons 
von seinem anderen Teil. Die Zahl 
der Tiere nimmt von Jahr zu Jahr 
ab.

Es wurde beschlossen, nördlich 
des Eisenbahnknotenpunkts Bcjncu 
ein Wildreservat zu organisieren. 
Dazu wurde das Territorium des 
künftigen Reservats gründlich un­
tersucht. Heute hausen dort 30 bis 
50 Exemplare dieses wunderschö­
nen Tiers. Die Mufflons sind äu­
ßerst anspruchslos.

Sie bewohnen einen schmalen 
Streifen (eins bis drei Kilometer 
breit), der für wirtschaftliche Zwck- 
ke von keinem Werl ist und begnü­
gen sich mit spärlichen Weideplät­
zen und stark mineralisierten Was­
serquellen. Die Mufflons können 
den Haustieren keinesfalls eine Kon­
kurrenz machen. Faktisch nehmen 
sic eine ökologische Nische ein, die 
für andere Huftiere vollkommen un­
günstig ist.

Die Gründung des Wildreservats 
wird noch ein wichtiges Problem lö­
sen, und zwar die Bekämpfung der 
„grauen Diebe" — der Wölfe, die 
den Mufflons und den Saigas bc-

Wüste wird weiter erforscht
Die Wissenschaftler des Instituts 

für Wüstenforschung der AdW der 
Turkmenischen SSR tun viel für die 
Erschließung des wirtschaftlichen 
Potentials de.r Karakumwüstc. 
Schon jetzt liefert sie im Unions­
maßstab 100 Prozent der Persianer­
felle, ein Drittel der Hawimclfleisch- 
menge und 16 Prozent Wolle. Die 
Wüstenweideplätze sind noch des­
halb interessant, weil sic riesige 
Flächen einnehmen und in Perspek­
tive eine gute Basis für die Enl-

Wicklung der Viehzucht darstellen. 
Das Kollektiv der Wissenschaftler 

erforscht die territoriale Umvertei­
lung der Wasserressourcen. Das 
Institut beteiligt sich am Kom­
plexprogramm der RGW-Länder 
zum Schutz der ökologischen Sy­
steme und Landschaften.

Im Bild: M. Ischankulow, Kandi­
dat der geographischen Wissen­
schaften, beim Sammeln seltener 
Pflanzen.

Nach Entwurf
der Wissenschaftler

Foto: TASS

Ein Wildschutzgebiet entsteht
trächtlichc Verluste zufügen.

Nicht weniger gefährlich sind 
für diese Tiere auch die Wilddiebe, 
die sich in diesem entlegenen Ge­
biet. weit von den Augen der In­
spektion, ganz frei fühlen. Die Maß­
nahmen, die bei der Gründung des 
Reservats getroffen werden, ver­
folgen das Ziel, die Mufflons zu er­
halten und zu vermehren.

Das Territorium 
Wildreservats Mynsu-Almas 
nordöstlich der Station Bejneu und 
östlich der Station Opornaja. Hier 
werden wieder die Abhänge des Pla­
teaus Usljurt sichtbar, die sich west­
lich des Brunnens Agalschkuduk 
allmählich glätten. Diese Abhänge 
sind hier viel niedriger als im Sü­
den des Gebiets, sie liegen etwa 130 
Meter über dem Meeresspiegel.

Die Abhänge des Plateaus Ustjurt 
bilden Terrasen, deren zwei eine 
üppige Pflanzendecke besitzen, liier 
und dort trifft man kleinere Quel­
len mit verschiedenem 
des Quellwassers. Um 
len wächst gewöhnlich 
manchen Stellen auch

Die Abhänge sind

des künftigen
liegt

Salzgehalt 
solche Quel- 
Röhricht, an 
die öiweidc. 

__  o stark von 
Schluchten zerklüftet, besonders die 
dritte Tcrrase. die fast völlig pflan- 
zcnlos ist und für die Tiere wenig 
taugt. Selten kann man hier Muff- 
lonsptiren anlreffen. Nur die erste 
und die zweite Terrasse bieten gün-

stige Lebensbedingungen für ver­
schiedene Tiere.

Hier kann man neben Mufflons 
auch Hasen, Füchse, 
Mauswiesel, 
verschiedene Arten von Nagetieren, 
darunter Wüstenmäuse anlreffen. In 
den letzten Jahren wurden öfter 
Wildschweine beobachtet. Einst wei­
deten hier auch Gazellen. Manch­
mal gelangen auch die Saigas auf 
die flachen Abgänge. Man kann 
auch verschiedene Arten von Kriech­
tieren sehen, darunter die Land­
schildkröte. Unter den Vögeln sind 
die Spcrlingsartigen am meisten 
vertreten. Manchmal sieht man hier 
auch kleine Sandhuhnschwärme. Un­
ter den Nachtraubvögeln trifft man 
hauptsächlich den Steinkauz und 
unter den Raubvögeln, die am Tage 
aktiv sind, — den Falken, den Weih, 
den Adlerbussard und sogar 
den Steppenadler. In den Migra- 
tionsperiodc werden die Saigas von 
zahlreichen Schwärmen der Gänse- 
und Lämmergeier verfolgt. Aber die 
Herren dieses Gebiets sind doch die 
Wölfe, dessen Zahl sehr hoch ist. 
Auf Schritt und Tritt stößt man 
hier auf Spuren ihrer blutigen Gela­
ge. Oft kann man ganzen Grup- 
fen dieser Raubtiere begegnen. Ihre 

agcr richten sic gewöhnlich in der 
Nähe der Quellen ein, wo sich die 
meisten Tränkepfade der Huftiere

Tigeriltissc,
Dachse, Falbkatzen,

das Plateau 
Grundwasscr 
die Pflanzen­
geringwertig

kreuzen.
An vielen Quellen kann man die 

Ruinen alter Wohngebäude ent­
decken, die beredt, davon zeugen, 
daß hier noch vor einigen Jahrzehn­
ten Menschen gewohnt haben. Ei­
gentlich bewohnten die Menschen 
diese Gegend schon in uralten Zei­
ten. Darauf weisen die zahlreichen 
Überreste von Umzäunungen für 
die Mufflonjagd hin, die entlang der 
Abhänge an den steilsten Stellen 
eingerichtet wurden.

Ganz anders sieht 
selbst aus. wo das 
sehr tief liegt, und 
decke sehr arm und 
ist.

Aber in der Migrationsperiode der 
Saigas im Frühjahr und im Herbst 
leben auch diese grenzenlosen Wei­
ten auf. Hier und dort tauchen in 
der leblosen Usljurt-Ebene die dy­
namischen Saiga-Herden in Staub­
wolken auf. Noch vor 17—18 Jah­
ren grasten in diesem Gebiet gan­
ze Gazcllenherden, die man heule 
nur äußerst selten antreffen kann.

Die Einrichtung des Wildreser­
vats Mynsu-Almas wird es ermögli­
chen, die wunderschönen Tiere für 
unsere Nachkommen zu erhalten 
und zu vermehren.

Pjotr LANKIN, 
Biologe

Schewtschenko

Über Kasachstan spricht man 
meist als über eine Region unend­
licher Steppen. Dem ist aber nicht 
ganz so, denn unsere Republik ist 
nach der Russischen Föderation die 
waldreichste in der Union. Im Früh­
ling hat man auf dem ganzen Ter­
ritorium Kasachstans mit dem Bäu­
mepflanzen begonnen.

Die Wissenschaftler tun viel zum 
massenhaften Vordringen des „grü­
nen Freundes“ in die Steppen- und 
Halbsteppenzonen, die wasserarm 
und glühend heiß im Sommer und 
vor Frost klirrend und schneearm 
im Winter sind. Man hat dürre- und 
frostbeständige Pappelnhybriden 
gezüchtet, Empfehlungen für die 
Anpflanzung und Pflege von Kie­
fern, Zedern und anderer wertvoller 
Baumarten ausgearbeitet. Gegen­
wärtig werden nicht einfach ein­
zelne Haine oder Anlagen projek­
tiert, die den Flugsand und die 
Schluchten befestigen sollen, son­
dern große Waldflächen, die in der 
Zukunft hochwertiges Bauholz lie­
fern werden. Ein großer Wald — 
das sind vor allein saubere Luft, 
ein zuverlässiger Schutz vor Stür­
men im Winter, eine Schranke für 
die glühcnderr"*Winde im Sommer. 
Außerdem verhüten sie die Boden­
erosion.

Die Kollektive der Forstwirt- 
schaftsbclriebe und ihre aktiven 
Helfer aus den Schulförstereien so­
wie die Aktivisten der Naturschutz­
gesellschaft pflanzen überall Bäu­
me. Aber die meiste Arbeit wird 
von den Kollektiven mechanisierter 
Forstbetriebe bestritten. In diesem 
Frühling wurde der staatliche Wald­
bestand um mehr als 70 000 Hektar 
vergrößert, es werden Haine und 
Waldstreifen zum Schutz der 
Weideplätze und Felder in Kolcho­
sen und Sowchosen angelegt.

Die Waldflächen nehmen in Ka­
sachstan etwa neun Millionen Hekt-

ar ein; die Hälfte davon sind von 
Menschenhand geschaficnc Wälder. 
Die auf diese Weise entstandenen 
Kiefernwälder des Irtyschbeckcns 
und die Anpflanzungen des Aralgc- 
biets können sich mit den Naturper­
len Borowoje und Bajanaul an 
Schönheit messen. Die Wissenschaft­
ler haben auch die günstigsten 
Baumarten für die Steppenzone im 
Ischimgebiet, in der Bclpak-Dala 
und auf Mangyschlak ermittelt, so 
daß auch hier in absehbarer Zu­
kunft Wälder rauschen werden.

Dank der Mcliorierung der Trok- 
kenböden werden in Kasachstan 
noch etwa 150 Hektar Waldanpflan­
zungen entstehen.

Für das dritte Jahrtausend sina 
die Wälder bestimmt, die im Dsun-W.v. C.IMVI UCJUHIUH, UIV 1111 MOUir

garischen Alatau angelegt worden 
sind. Hier haben die Forstbetriebe 
des Gebiets Taldy-Kurgan eine Mil­
lion junger Tienschanlichten ge­
pflanzt. Das ist ein Reliklbaum, der 
jedoch beim Schutz der Gebirgsflüs­
se eine entscheidende Rolle spielt. 
Er liefert ausgezeichnetes Baumate­
rial, lebt 400 bis 500 Jahre und son­
dert Phytonzide aus, die die Luit 
sterilisieren. Zudem verhütet solch 
ein Fichtenwald die Schneelawinen, 
reguliert den Wasserabfluß.

Es sind nur noch kleine Waldflä­
chen dieses Reliktbaumes im Dsun- 
garischen und im Trans-IIi-Alatau 
erhalten geblieben, wo auch das 
Saatgut für die neuen Anpflanzun­
gen gezogen wird.

In diesem Jahr haben die Ka- 
sachstaner Förster etwa 1 000 Hekt­
ar dieser langlebigen Bäume ange­
pflanzt. Sie werden im nächsten 
Jahrtausend Holzmaterial für Bau­
zwecke sowie für die Fertigung von 
Möbeln und Musikinstrumenten lie­
fern. Aber ihren günstigen Ein­
fluß auf das ökologische Milieu 
werden die Menschen dieses Gebiets 
bereits in einigen Jahren ver­
spüren. (KasTAG)

Neusiedler in Steppengewässern

im Röhrich ausgedehn­
ter Sümpfe oder seichter, offener 
Gewässer — an der südöstlichen Kü­
ste des Asowschen Meeres und der 
Kaspfsec, an den Mündungen der 
Flüsse1-'Ural, Syrdarja, Turgai, lr- 
gtS; Bolschoi und Alaly Usen. Der 
'Weiße- Löffler nistet auch gern in 
den-Niederungen der See Bijljukul, 
Rurgaldshin und Saißan.

Der Weiße Löffler lebt in großen 
Kolonien. Wenn die Vögel nicht 
gestört werden, nisten sic gern auf 
ein-und demselben Platz; in diesem 
Fall bauen sie das neue Nest auf 
dem alten, so daß es oft zwei- bis 
dreistöckig wird.

Ab Mitte April bis Mitte Mai legt 
das Weibchen drei bis. sechs Eier, 
die abwechselnd von beiden El­
terntellen 21 bis 25 Tage bebrütet 
werden: Die Jungen bleiben etwa 
-vier Wochen im Nest.

■ Dié Nahrung, die in der Haupt­
sache aus kleinen Wirbeltieren und 
Amthropoden bestellt, nimmt der 
Weiße Löffler, während er gemes­
sen schreitet, aus seichtem Wasser 
oder vom Boden feuchter Wiesen 
und Felder, auf denen Reis ange­
baut wprde. Wenn am Nistplatz un- 

' ist, 
wéit

Diesmal brachte das Flugzeug 
AN-2 aus der Fischzuchtbasis Pet- 
ropawjowsk nach Zelinograd unge­
wöhnliche „Fluggäste". In großen 
mit Wasser und Sauerstoff gefüll­
ten Plastebcuteln befanden sich 10 
Tage alte Sirokfische, die sich ganz 
wohl fühlten.

Zum erstenmal wurden diese Fi­
sche 1965 in die Seen Sharlykul und 
Usunkiil und später auch in den 
Stausee Selety gelassen.

Die 2.3 Millionen Sirokrogen, die 
mit dem Flugzeug aus Pctro- 
pawlowsk befördert wurden, sind

für den Stausee Wjatscheslawka be­
stimmt. Die Ichthyologen meinen, 
daß die Fischjungen sich hier wohl 
fühlen werden. In nächster Zeit sol­
len etwa 6 Millionen Marenkerogen 
aus dem Imanslatisee im Gebiet 
Koktschetaw, 10 000 kleine Bleie 
und 3 Millionen verschiedene klei­
ne Organismen als Fischfutter aus 
dem Kaptschagaicr Staubecken im 
Gebiet Alma-Ata gebracht werden.

Nalalia BUNJKOWA

Zelinograd
t

Die Bergarbeiter brauchen einen Ichtyologen
Im Bergbau-Aufbereitungskom­

binat Lissakowsk begann die erste 
experimentale Brutanstalt Im Gebiet 
Kustanai zu funktionieren, die jähr­
lich bis 400 Millionen Fischbrut der 
Renke für die Fischwirtschaften 
züchten wird. Früher wurden diese 
Fische aus den Nachbargebieten 
und sogar aus Armenien einge­
führt.

Es ist vorgesehen( im nächsten

Jahr für die Bergarbeiter 50 Tonnen 
dieser billigen' und nahrhaften Fi­
sche zu gewinnen. •

Die Fischwirtschaft des Kombi­
nats in Lissakowsk ist ein Teil der 
Maßnahmen zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms, angenom­
men auf dem Maiplenum (1982) des 
ZK der KPdSU.

Wassili KOSCHELEW
Gebiet Kustanai
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„ „ ~ in er­
ster Linie vom hydrologischen Zu­
stand der Wasserbecken ab — sind 
tiie’Seen wasserreich, nisten hier 
viel Vögel. Im Süden Kasach­
stans ist die Zahl der Weißen Löff­
ler beständiger.

Ausführlicher über die Lebenswei­
se und die Verbreitung des Weißen 
Löfflers lesen Sie im Buch „Die Vö­
gel Kasachstans", Alma-Ata, 1962.

Seltsame Patienten
Bekannt sind Fälle, daß Tiere 

und Vögel zu den Menschen kom­
men, bei ihnen Hilfe und Schutz 
suchend, wenn sic in schwere Lage 
geraten. Der Mensch hilft ihnen, ku­
riert und füttert sje. besonders in 
nahrungsarmen Zeiten.

Nelly Barkina. Tierärztin im Zoo­
technikum von Taldy-Kurgan, hat 
vielen Tieren und Vögeln liebe 
voll Hilfe erwiesen. Es waren Igel 
und Hasen, Elstern' und Raben. 
Hunde und Katzen. Aber solch ein 
Patient kam zu ihr zum erstenmal:

Das war ein riesiger Lämmergeier.
Es kam so, daß der verwundete 

Vogel zu den Menschen geriet. Man 
brachte ihn zu Nelly. Sie operierte 
ihm den rechten Flügel. Einen Mo­
nat lang pflegte und wartete Nelly 
den Lämmergeier wie ein kleines 
Kind, fütterte ihn aus der Hand. 
Der Vogel ist jetzt stark und ge­
sund, aber fliegen kann er leider 
nicht: Man mußte Ihm einige 
Schwungfedern entfernen.

Galija GORZEN
Gebiet Taldy-Kurgan

Es war auf einer weiten Wald­
wiese, durch die sich ein murmeln­
des Bächlein schlängelte. Ich 
wählte mir einen Ausguck, 
machte es mir im Schatten eines 
Baumes bequem und begann einen 
Zaunkönig zu beobachten. Sein lau­
tes klangvolles Liedchen ertönte 
bald aus dem Tannengeäst, bald 
aus einem Jelängerjeliebcrslrauch 
oder von einem Gerölhaufen. Auch 
jetzt hatte er sich, kaum drei 
Schrille von mir entfernt, keck 
auf ejnem Stein postiert und brach­
te von dort aus mit echt zaunkö­
nigartigem Temperament sein 
Liedchen zum besten. Im Über­
schwang der Gefühle tänzelte- der 
Zaunkönig auf dem Stein, duckte 
sich nieder, nickte mit dem Kopf 
und wackelte mit dem übermütig 
himmelwärts gerichteten Schwänz­
chen und den Flügeln. Dies komi­
sche Gebaren und die ztferghaften 
Ausmaße des Vögleins bildeten ei­
nen seltsamen Kontrast zu seinem 
lauten und wunderschönen Lied. 
Doch bedeutend mehr als dieser 
Gesang interessierte mich die wei­
ße Flaumflocke, die der Zaunkönig 
im Schnabel hielt. Sie schien ihn 
nicht Im geringsten am Musizie­
ren zu hindern, und sie sagte mir: 
Der Zaunkönig baut ein Nest. Der 
Knirps war augenscheinlich der 
Meinung, daß mich seine Vokal­
kunst schon genügend beeindruckt 
habe, denn er hörte plötzlich auf 
zu singen, ließ ein kurzes, lebens­
frohes Piepsen ertönen und 
huschte mir direkt unter die Füße, 
genauer gesagt, unter das herab­
hängende Rasenstück. Nach einigen 
Augenblicken kam er wieder von 
dort herausgeflogen, aber bereits 
ohne die Flaumflocke, Gleich dar­
auf verschwand der Zaunkönig 
zwischen dem herumliegenden " 
roll. Bald an der Oberfläche 
Steine erscheinend, bald für 
gcre Zeit zwischen ihnen 
schwindend, bewegt sich das 
gelchen In diesem Labyrinth sicher 
und gewandt wie eine Eidechse.

Ge­
tier 

Hin- 
vor- 
Vö-

Familie Zaunkönig
Ich wartete, bis sich der Zaun­

könig genügend weit entfernt hat­
te, und begann dann nach seinem 
Nest zu suchen. Meine Bemühun­
gen wurden recht schnell von 
folg gekrönt. Ich griff mit 
Hand unter das herabhängende Ra­
senstück und stieß sofort auf 
Nest. Es war kugelrund und hat­
te am oberen Teil eine kleine Öff­
nung. Kunstvoll in das Wurzelwerk 
hincingeflochten, war es kaum von 
ihm zu 'unterscheiden. Dieses Nest 
war ein wahres Musterbeispiel an 
Tarniingskunst. Ich steckte den 
Zeigefinger ins Flugloch. Die In­
nenfläche dieser „Kinderstube" war 
geradezu ideal glatt, elastisch und 
nicht zu weich. Lediglich der Bo­
den der Nistmulde war weich aus­
gepolstert. Wie ich erwartet hatte, 
lagen im Nest noch keine Eier. In 
diesem Augenblick kam das Tirk- 
tirk" des Zaunkönigs immer näher 
und ich kehTte so schnell wie .mög­
lich auf meinen Beobachlungsplatz 
zurück. Schon wieder brachte der 
Vogel Flaum, den er sich von den 
Waldreben geholt hatte, die das 
Jelängerjeliebergesträuch dicht um­
wunden hatten. Plötzlich tauchte 
ganz unerwartet noch ein Zaun­
könig auf. Er war kleiner als der 
erste und sein Federkleid sah nicht 
ganz so hübsch aus — wahrschein­
lich ein Weibchen. Übrigens brauch­
te ich nur einen Blick aufs Männ­
chen zu werfen, um mich davon 
zu überzeugen, daß dem wirklich 
so war. Er ließ den Flaum fallen 
und begann aus Leibeskräften zu 
singen, dabei richtete er sich auf 
und reckte das Köpfchen in die 
Höhe. Dann brach er unerwartet 
mitten im Lied ab, als hätte er 
sich vor lauter Entzücken ver­
schluckt, und flog zum Nest, durch 
all seine Körperbewegungen das 
Weibchen einladend, ihm zu fol-

Er- 
der

das

gen. Dies ließ sich auch nicht lan­
ge bitten und verschwand zusam­
men mit dem Männchen unter dem 
Rasenstück. Einige Minuten lang 
war nur ihr erregtes Zwitschern zu 
hören. Dann zeigte sich zuerst das 
Weibchen und gleich darauf das 
Männchen. Ersteres sah über die 
Maßen entrüstet aus, als wäre cs 
in seinen schönsten Erwartungen 
getäuscht worden, und als wolle 
man ihm statt einer anständigen, 
modernen Wohnung mit allen Be­
quemlichkeiten eine armselige Kate 
in einem entlegenen Krähwinkel 
aufschwatzen. Herr Zaunkönig ver­
suchte sich hastig zwitschernd zu 
rechtfertigen. Doch das Weibchen 
war unerbittlich.
an, 
scn 
nen 
der _ . 
achten würde und ihre Gunst 
schätzen wisse. Doch der 
Wicht ließ sich nicht so einfach ab­
weisen. Er gat> der Nörglerin zu 
verstehen, daß er noch etwas für 
sic bereithält. Ich weiß natürlich 
nicht, was für Argumente er ins 
Treffen führte, doch endlich ließ 
sich das Weibchen überreden und 
folgte ihm zum Stamm einer ge­
stürzten Tanne, etwa 30 Schritte 
entfernt. Der Baum mußte vor 
nicht allzulanger Zeit umgefallen 
sein, denn hie und da waren an 
den Zweigen noch fehlgrüne Nadeln 
zu sehen. Die .Zaunkönige trippel­
ten den Stamm entlang bis zu der 
Stelle, wo im Wurzelgewirr eine 
schwarze Öffnung gähnte. Ich hat­
te es zuerst nicht einmal bemerkt, 
daß der eine Vogel plötzlich ver­
schwunden war. Im nächsten Au­
genblick waren es ihrer wieder 
zwei, dann wieder — nur einer. 
Endlich gelang es mir, mit Hilfe 
des Feldstechers festzustellen, daß

Man sah es ihm 
daß es die Absicht hatte, die- 
Ort zu verlassen und sich ei­
anderen Partner zu suchen, 

sie, die Zaunkönigin wirklich 
~ zu 

kleine

die Vögelchen eines nach dem an­
deren jeweils in dieser Öffnung 
verschwanden. Ich war gar nicht 
verwundert darüber, daß der Zaun­
könig noch ein zweites Nest gebaut 
hatte, höchstwahrscheinlich hielt er 
noch zwei oder drei weitere bereit.

Vogelkundler haben festgestellt, 
daß die westeuropäischen Unterar­
ten der Zaunkönige manchmal bis 
zu 12 Nestern bauen. Sie suchen 
sich dann gern ein zweites und so­
gar ein drittes Weibchen. Die 
Tienschan-Zaunkönige wurden vor­
läufig noch nicht bei einer solchen 
Vielweiberei ertappt. Und doch ist 
es sonderbar, daß auch ein muster­
gültiger Familienvater gleich drei— 
vier Wohnungen hat.

Diesmal hatte dem Weibchen das 
Netz gefallen. Wahrscheinlich war 
cs dem Zaunkönig gelungen, die 
Vorzüge der zweiten Schauung in 
besonders günstigem Lichte zu 
schildern. Wie dem auch sein moch­
te, das Weibchen ließ Nachsicht 
walten und leistete sogar seinen 
Beitrag zum Bau des Nestes, in­
dem cs eine Flaumfeder zum Niet­
platz trug.

Indessen neigte sich die Sonne 
schon *gen Westen; es war höchste 
Zeit, zu unserer Vbgelwarte zu­
rückzukehren. Als Ich diesen Platz 
verließ, hatten sich die Zaunköni­
ge bereits mit Feuereifer an die 
Vollendung dc$ Nestes gemacht. 
Und nur das Männchen hielt ab 
und zu einige Augenblicke mit der 
Arbeit inne, um sein Liedchen zu 
singen.

Ralf PFEFFER. 
Zoologe
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